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Präsident Prof. Rudolf Steinberg
hat die erste Halbzeit seiner sechs-
jährigen Präsidentschaft vollendet.
Grund genug, Bilanz zu ziehen
und einen Blick auf die Herausfor-
derungen der kommenden drei
Jahre zu werfen. Claudia Baum-
gart hat mit ihm über die vergan-
genen drei Jahre und die künftigen
Zielsetzungen gesprochen 
Sommerzeit ist Preisezeit. Und so
wurden wieder WissenschaftlerIn-
nen für die Qualität ihrer Forschung
und Lehre durch Freunde und För-
derer und die 1822-Stiftung ausge-
zeichnet. Nach Redaktionsschluss:
Prof. Christian Winter wurde mit der
Ernennung zum Ehrenbürger der
Universität gewürdigt, Peter Peiker
erhielt die Medaille 
der Universität
Andere Völker, andere Sitten.
Während Piercings in westlichen
Ländern nur ›in‹ sind, geben sie bei
den Naga, einem Volk in Nordindi-
en, Auskunft über den gesellschaftli-
chen Status. Die Ärztin Dr. Aglaja
Stirn betreibt nebenbei ethnologi-
sche Studien und erforscht faszinie-
rende Bräuche und archaische 
Rituale in den unzugänglichsten 
Regionen Indiens 5+8 9 17 1
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Martin Bubers 125. Geburtstag ist
Anlass genug, ihn im Rahmen 
einer Veranstaltungsreihe zu wür-
digen und sich dabei auf die Suche
nach seinem Gegenwartsbezug zu
begeben. Was hat der jüdische 
Religionsphilosoph uns mit seinen















Prof. Jürgen Bereiter-Hahn und 
Prof. Andreas Gold neue Vizepräsidenten 
Große Mehrheit / Prof. Brita Rang und Prof. Horst
Stöcker scheiden nach dreijähriger Amtszeit aus 
Die Wahlversammlung der Universität wählte am 18. Juni mit großer Mehrheit den 62-jährigen Zellbiologen
Prof. Jürgen Bereiter-Hahn und den 49-jährigen Psychologen Prof. Andreas Gold für eine dreijährige Amtszeit
als Vizepräsidenten; ihre Amtszeit endet damit zeitgleich mit der sechsjährigen Amtszeit von Präsident Prof.
Rudolf Steinberg im Sommer 2006. Prof. Bereiter-Hahn erhielt 33 von 40 abgegebenen Stimmen. Für Prof.
Andreas Gold votierten 35 der 40 anwesenden Wahlberechtigten. Beide treten ihr Amt im Laufe des Som-
mers an: Gold im August, Bereiter-Hahn im September. Präsident Rudolf Steinberg begrüßte die Wahl: Die
langjährige Erfahrung gewährleiste eine reibungslose Übernahme der Geschäfte. Steinberg dankte Prof. Brita
Rang und Prof. Horst Stöcker sehr herzlich für die geleistete Arbeit, beide waren auf  eigenen Wunsch nach
dreijähriger Amtszeit zurückgetreten. Steinberg nannte als wichtigste Aufgaben für die kommenden drei Jah-
re die energische Fortführung des inneren und äußeren Um- und Ausbaus der größten Forschungs-        uni-
versität Hessens. rb
Wolfgang Borgards und Manfred Pi-
ribauer, Inhaber von borgards.piri-
bauer freie architekten in Freiburg,
heißen die Sieger des städtebauli-
chen Realisierungswettbewerbs. 
D
amit ist ein weiterer wichti-
ger Meilenstein auf dem Weg
gesetzt, an dessen Ende der
vollständige Umzug der Universität
aus ihrem traditionsreichen Grün-
dungsstandort auf die beiden Stand-
orte Campus Westend und Campus
Riedberg stehen soll. Präsident Prof.
Rudolf Steinberg äußerte die be-
rechtigte Hoffnung, dass dies bis
zum 100. Geburtstag der Universität
im Jahre 2014 auch weitgehend der
Fall sein wird. Der aus 213 Einsen-
dungen ausgewählte Entwurf zeich-
net sich durch eine klare räumliche
Gliederung mit detaillierter Diffe-
renzierung aus, der sensibel beste-
hende Bebauungsstrukturen auf-
greift und durch die Reaktivierung
alte Landmarken – die ›Bockenhei-
mer Landwehr‹ als alter Stadtgrenze
zwischen Frankfurt und Bocken-
heim – in Form eines etwa 600 Me-
ter langen und 45 Meter breiten,
Nord-Süd- orientierten Grünzugs
das Gesamtgebiet belebt, akzentuiert
und räumlich verknüpft. Eine Hoch-
hausbebauung ist sinnvollerweise
und entsprechend den Vorgaben le-
diglich in Messenähe auf dem Areal
des jetzigen AfE-Turms vorgesehen.
»Das Land Hessen hat die Neustruk-
turierung der Universität Frankfurt-
angestoßen und setzt diese nun
Schritt für Schritt gemeinsam mit
der Stadt Frankfurt um«, verdeut-
lichte Hessens Finanzminister Karl-
heinz Weimar erneut die Entschlos-
Last exit Bockenheim
Städtebaulicher Realisierungs-
wettbewerb Campus Bockenheim 
entschieden
senheit, die Universität Frankfurt
baulich rundzuerneuern. »Damit
unterstreichen Stadt und Land, wel-
che herausragende Bedeutung der
Wissenschafts- und Bildungsstand-
ort Frankfurt auch in finanziell
schwierigen Zeiten einnimmt«, so
Frankfurts Oberbürgermeisterin Pe-
tra Roth und Hessens Finanzmini-
ster.
Das Stammgelände und heutige
›Kerngebiet‹ der Universität Campus
Bockenheim wird vollständig aufge-
geben. Die Oberbürgermeisterin der
Stadt Frankfurt, Petra Roth, ergänz-
te, dass mit diesem städtebaulichen
Realisierungswettbewerb die plane-
rischen Grundlagen zur Entwick-
lung des jetzigen ›Kerngebietes
Bockenheim‹ zu einem urbanen
Stadtquartier auf – wie auch Fach-
leute bestätigten – planerisch ho-
hem Niveau gelegt worden seien.
»Der Campus Bockenheim genügt
seit langer Zeit nicht mehr den An-
forderungen an eine moderne Uni-
versität. Die Verlagerung auf den
Campus Westend ermöglicht daher
auch neue Strukturen für For-
schung und Lehre im Verbund«,
merkte der Wissenschaftsstaatsse-
kretär Prof. Joachim-Felix Leonhard
an und fügte hinzu, dass sich der
bauliche Zustand mancher Liegen-
schaften seit seinem Studienbeginn
in Frankfurt im Jahre 1976 nicht
verändert hätte – eine Bemerkung,
die man positiv oder auch kritisch
werten kann. Aufgrund fehlender
bebaubarer Grundstücke könne der
notwendige weitere Ausbau an die-
sem Standort nicht erfolgen, fügte
der Präsident der Universität, Prof.
Rudolf Steinberg, an. Steinberg hob
zudem hervor, dass die städtebauli-
che Neuordnung des Areals eine
einmalige Chance böte, bei der so-
wohl die Stadt als auch die Univer-
sität nur gewinnen könnten. Für die
Stadt eröffne sich die Möglichkeit,
die Attraktivität eines bislang eher
ungeordneten Stadtteils durch die
Umsetzung eines gelungenen  Kon-
zeptes nachhaltig zu steigern, so
dass der Wegzug der Universität
nicht mehr als Verlust, sondern viel-
mehr auch als Gewinn empfunden
werde.
Für die Universität, für deren Neu-
ordnung an den Standorten We-
stend und Riedberg die Erlöse aus
der Vermarktung des Campus
Bockenheim zur Verfügung stehen,
bietet sich die Gelegenheit, ihre An-
ziehungskraft für Wissenschaftler
und Studierende sichtbar zu steigern
und damit wiederum positive Effek-
te für das Image und den Reiz von
Stadt und Region zu erzeugen.
Im Zusammenhang mit der Errich-
tung der Neubauten an den neuen
Standorten Campus Riedberg und
Campus Westend werden die frei
werdenden Liegenschaften, soweit
sie im Eigentum des Landes oder der
Universität stehen, vermarktet. »Die
Veräußerungserlöse stehen zweck-
gebunden für den Ausbau der Uni-
versität zur Verfügung«, so Finanz-
minister Karlheinz Weimar. Er kün-
digte an, dass das Land auch mit der
Kreditanstalt  für Wiederaufbau
(KfW) eine rasche Lösung zur Über-
lassung des Altgebäudes Deutsche
Bibliothek und weiterer universitä-
rer Liegenschaften an der Sencken-
berganlage anstrebe, um Mittel für
Neubauten auf dem Campus West-
end zu generieren.
Das Wettbewerbsgebiet liegt nörd-
lich des Messegeländes an der Stadt-
teilgrenze Bockenheims zum West-
end. Es umfasst ein knapp 17 Hektar
großes Gebiet zwischen der Sencken-
berganlage und Zeppelinallee im
Osten, der Gräfstraße im Westen,
der Sophienstraße im Norden und
der Georg-Voigt-Straße im Süden.
Teile des Gebäudebestandes (unter
anderem die sogenannten ›Kramer-
bauten‹ aus der Nachkriegsbebau-
Die Zukunft des Campus Bockenheim, modellhaft: Präsident Prof. Rudolf Steinberg,
Finanzminister Karlheinz Weimar, umrahmt von den Architekten Wolfgang Borgards
und Manfred Piribauer, HMdF Staatssekretär Bernd Abeln, Oberbürgermeisterin 
Petra Roth, HMWK-Staatssekretär Prof. Joachim-Felix Leonhard und die beiden 
Vizepräsidenten Prof. Horst Stöcker und Prof. Brita Rang (von links) verabschieden
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dierte in Berlin und in
München Rechtswis-
senschaft; in ihrer Hei-
matstadt Berlin legte sie
1965 das erste Staatsex-
amen ab, das zweite
folgte 1969 in Wiesba-
den. Dann begann sie
ihre beruﬂiche Karriere
als Richterin: Von 1970
bis 1989 am Landge-
richt Darmstadt – unter-
brochen von einer dreijährigen Pha-
se der Kinderbetreuung – wechselte
sie 1990 als Referentin für Fortbil-
dung der Richterinnen und Richter,
Staatsanwältinnen und Staatsanwäl-
te in das Hessische Justizministeri-
um. Im November 1993 wurde sie
zur Vizepräsidentin des Landgerichts
Wiesbaden ernannt und leitete dort
eine Große Strafkammer. Zwei Jah-
re später wurde Tilmann zur Präsi-
dentin des Landgerichts Limburg be-
rufen. Im Juni 1998 erfolgte dann
Die Präsidentin des Frankfurter
Oberlandesgerichts, Brigitte Til-
mann, nahm erstmals als neues Mit-
glied an einer Sitzung des Hoch-
schulrats teil: »Den Schwerpunkt
meiner Mitarbeit in diesem Gremium
sehe ich darin, für eine Stärkung
und Ausweitung der Autonomie der
Universität einzutreten und diese un-
terstützend zu begleiten.« 
A
ls Mitglied des siebenköpﬁ-
gen Hochschulrats, der eine
Brücke zwischen den Akti-
vitäten der Universität und der Ge-
sellschaft bilden soll, hat die 62-
jährige Juristin den Platz von Prof.
Jutta Limbach eingenommen, die
wegen ihrer vielfältigen Beanspru-
chungen in ihrer neuen Funktion
als Präsidentin des Goethe-Instituts
Inter Nationes im vergangenen
Herbst von diesem Posten zurückge-
treten war. Tilmann war bereits im
Dezember von der damaligen Hessi-
schen Wissenschaftsministerin Ruth
Wagner für vier Jahre als neues Mit-
glied in den Hochschulrat der Jo-
›Stärkung der Autonomie ist das Ziel‹
Brigitte Tilmann neues Mitglied des Hochschulrats
-
Der Wettbewerb: Gewinner und Gutachter
1. Preis in Höhe von Euro 35.000 an borgards.piribauer freie architekten,
Freiburg
2. Preis in Höhe von Euro 28.000 an Frauenfeld Stüben Architekten,
Frankfurt/M.
3. Preis in Höhe von Euro 21.000 an Prof. Manfred Schirmer, Margets-
höchheim
4. Preis in Höhe von Euro 16.000 an Arat-Siegel & Partner, Stuttgart
5. Preis in Höhe von Euro 12.000 an Lechner & Lechner, Berlin
4 Ankäufe in Höhe von jeweils Euro 7.000 wurden vergeben an 
die Büros raumköln, Oliver Schneider, Köln 
de architectegroep bv, Amsterdam
Jutta Rump, Architektin, Roetgen
Harris & Kurre Architekten, Stuttgart
Fachpreisrichter:
Roland Aurich, Architekt/Stadtplaner, Stadtplanungsamt der Stadt
Frankfurt am Main
Prof. Kees Christiaanse, Architekt/Stadtplaner, Rotterdam 
Harald Clausen, Architekt, Hessisches Ministerium der Finanzen, 
Wiesbaden 
Prof. Heinz Nagler, Architekt/Stadtplaner, Cottbus
Prof. Karl-Heinz Petzinka, Architekt, Düsseldorf
Prof. Matthias Sauerbruch, Architekt, Berlin/London
Prof. Zvonko Turkali, Architekt, Frankfurt
Sachpreisrichter:
Bernd Abeln, Staatssekretär, Hessisches Ministerium der Finanzen,
Wiesbaden 
Dieter von Lüpke, Stadtplanungsamt der Stadt Frankfurt
Edwin Schwarz, Stadtrat Planung und Sicherheit, Magistrat der Stadt
Frankfurt
Prof. Rudolf Steinberg, Präsident der Universität Frankfurt
Dr. Volker Rödel, Denkmalamt der Stadt Frankfurt
Klaus Wagner, Hessisches Ministerium für Wissenschaft und Kunst,
Wiesbaden 
ung durch den Architekten Ferdin-
and Kramer) stehen unter Denk-
malschutz.
»Die Rahmenplanung zum Kernge-
biet Bockenheim soll die Grundlage
zur Entwicklung des monofunktio-
nal genutzten Bereiches zu einem
integralen Stadtquartier mit einer
Mischung von neuartigen Formen
von Gewerbe, Arbeiten und Woh-
nen sowie qualitätvollen öffentli-
chen Räumen bieten«, so Oberbür-
germeisterin Petra Roth und Hes-
sens Finanzminister Karlheinz Wei-
mar. Den Maßstab der Entwicklung
setzten die vorhandene Bebauung
und die benachbarten Stadtteile.
»Mit der Rahmenplanung soll eine
wirtschaftliche Verwertung der Lie-
genschaften gesichert werden, da sie
einen wesentlichen Beitrag zur Fi-
nanzierung der Verlagerung der uni-
versitären Einrichtungen bilden
soll«, hob Karlheinz Weimar hervor.
Weimar und Roth machten deutlich,
dass der Erhalt der Kramerbauten
nicht erste Priorität habe, zumal de-
ren Wert als Baudenkmäler nicht
unumstritten sei.
Weimar kündigte eine von Nord
nach Süd orientierte Vermarktung
der bestehenden Bausubstanz an;
die Gliederung in vier klar vonein-
ander abgegrenzte Blöcke erleichte-
re dieses Vorhaben. Das bedeutet,
dass die Grundstücke um das Bo-
ckenheimer Depot zuerst einer neu-
en Nutzung zugeführt werden sol-
len. Nicht zur (Vermarktungs)De-
batte stehen die Liegenschaften des
Physikalischen Vereins, des
Senckenbergmuseums und des alten
Hauptgebäudes der Universität. 
Denkbar und wahrscheinlich ist es,
letzteres einer öffentlichen Nachfol-
genutzung zu übertragen. Hinsicht-
lich der Zukunft und des Zeitpunk-
tes der Aufgabe des AfE-Turms be-
der Wechsel nach
Frankfurt: Tilmann ist
die erste Frau im Amt












als Mitglieder Dr. Rolf-
E. Breuer, Aufsichtsratsvorsitzender
der Deutschen Bank AG; Dr. Frank
Douglas, Mitglied des Vorstandes des
Pharmaunternehmens Aventis; Dr.
Hagen Hultzsch, Aufsichtsratsvorsit-
zender von T-Systems Solutions for
Research und ehemaliges Vorstands-
mitglied der Telekom AG; Dr.
Günther Nonnenmacher, Mitheraus-
geber der Frankfurter Allgemeinen
Zeitung und Prof. Wolf Singer, Di-
rektor am Max-Planck-Institut für
Hirnforschung.                           UR
steht zwischen allen Beteiligten Ein-
vernehmen, das Hochhaus im Zu-
sammenhang mit der ersten Aus-
bautranche spätestens in vier bis
fünf Jahren zu räumen. Minister
Karlheinz Weimar hat sich deutlich
für einen prioritären Umzug der
Fachbereiche Rechtswissenschaft
und Wirtschaftswissenschaften im
Zuge der schnellstmöglichen Eta-
blierung des in das Regierungspro-
gramm aufgenommenen ›House of
ﬁnance‹ ausgesprochen.
Die nächsten Schritte: Mit Abschluss
des offenen städtebaulichen Reali-
sierungswettbewerbs sind tragfähige
Grundlagen für einen realisierbaren
Bebauungsplan geschaffen worden.
Prof. Saleh Al Athel, saudi-arabi-
scher Wissenschaftsminister, be-
suchte Ende Juni die Physikalischen
Institute der Universität. 
M
it Präsident Prof. Rudolf
Steinberg und den Physik-
Professoren Walter Grei-
ner und Werner Martienssen erör-
terte er Möglichkeiten der Unter-
stützung durch die Institute des
Fachbereichs beim Aufbau eines In-
stituts für Theoretische Physik in
Riyad. Darin soll auch das im Auf-
bau begriffene ›Frankfurt Institute
for Advanced Studies‹ und die
›Frankfurt International Graduate
School for Sciences‹ einbezogen
werden. Vorgesehen sind anderem
unter der Austausch von Wissen-
schaftlern sowie die gegenseitige
Aufnahme von Studierenden, die so
über das Fachstudium hinaus ein
Einblick in andere Kulturen bekom-
men. Ziel ist es, Wissenschaft auf
Weltniveau zu betreiben.
Das neue Institut in Riyad soll Teil
des »King Abdul Aziz City Science
and Technology Center« (KACST)
werden. Das KACST ist die zentrale
Forschungsorganisation in Saudi-
Arabien, die wissenschaftliche Akti-
vitäten koordiniert und fördert so-
wie Forschungsgelder zuweist. 
In seinem Vortrag ›Science in Arabia‹
wies Saleh Al Athel auf eine Vielzahl
bereits existierender saudi-arabi-
scher Kooperationen hin, darunter
mit den USA, Frankreich, Italien,
den Niederlanden, Taiwan, Malaysia
und Kanada. Eine Zusammenarbeit
mit Deutschland besteht unter an-
derem auf dem Gebiet der erneuer-
baren Energien. Auf Nachfrage be-
merkte der saudi-arabische Wissen-
schaftsminister augenzwinkernd:
»Wir sind an Know-how in allen
Bereichen interessiert – außer auf
dem Ölsektor.«                           UR
Science in Arabia
Saudi-arabischer Wissenschafts-
minister zu Gast 
Neuberufenen-Empfang 
Von Pilzen in Panama bis zu M-Payment 
Es hat Tradition, dass das Präsidium ein-
mal im Jahr die neuberufenen Professo-
rinnen und Professoren zu einem Emp-
fang einlädt. Am 12. Juni war es wieder
einmal so weit. Etwa 20 von knapp 30
Hochschullehrern, die im Zeitraum zwi-
schen April 2002 und April 2003 neu beru-
fen worden waren, fanden sich im Gäste-
haus Ditmarstaße ein. Beim Gruppenbild
mit Dame – Vizepräsidentin Brita Rang  –
fehlten alle vier neuberufenen Professo-
rinnen, die leider verhindert waren. Das
fachliche Spektrum dagegen war ge-
wohnt breit, auch wenn die Fachbereiche
Wirtschaftswissenschaften und Medizin
quantitativ dominierten. rb
Werden exzellente Naturwissenschaft nicht auf Sand bauen:Vizepräsident Prof.
Horst Stöcker, Prof.Werner Martienssen, Prof. Mohamed Al Naschie (Kairo, Ägypten),
Prof.Walter Greiner,Wissenschaftsminister Prof. Saleh Al Athel (Riyad, Saudi-Arabi-
en), Staatssekretär Prof. Joachim-Felix Leonhard, Hessisches Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst und Präsident Prof. Rudolf Steinberg (von links)
Die Auslober werden dem ersten
Preisträger die weitere Ausarbeitung
des Struktur- bzw. Rahmenplanes
für das Wettbewerbsgebiet als
Grundlage für die Bebauungspla-
nung übertragen. Zudem verpﬂich-
ten sie sich, an einen oder mehrere
Preisträger Aufträge zur Planung der
wesentlichen öffentlichen Räume
im Wettbewerbsgebiet zu vergeben.
»Es ist darüber hinaus beabsichtigt,
zusammen mit zukünftigen Investo-
ren konkurrierende Verfahren unter
Beteiligung von Preisträgern zur
Realisierung von Teilbereichen
durchzuführen«, so Oberbürgermei-
sterin Roth.        rb
Informationen: 
Das vollständige Wettbewerbsergebnis ist
einzusehen unter 
www.phase1.de/bockenheim.de




















































Wenn die Universität geht, entsteht ein neuer Stadtteil, der alte Landmarken auf-
nimmt. Deutlich erkennbar: die Nord-Süd orientierte Grünzone, die die historische
›Bockheimer Landwehr‹ zitiert und die vier zur (Neu)Bebauung vorgesehenen Blöcke.
Mit Blickrichtung nach Norden ist am oberen Bildrand das Bockenheimer Depot 
erkennbar, der AfE-Turm ist im Modell durch ein neues Hochhaus ersetzt; am unteren
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Herr Präsident, wenn man sich Ih-
re ersten drei Jahre im Amt an-
schaut, dann war das eine turbu-
lente Zeit: Hochschulentwick-
lungsplan, Verwaltungsreform,
Standortneuordnung … Haben Sie
das geahnt, als Sie ihr Amt antra-
ten? 
Es war natürlich klar, dass die Uni-
versitäten insgesamt in einer Phase
des Umbruchs sind. Und dass die
Frankfurter Universität in vielen Be-
reichen Nachholbedarf an Moderni-
sierung hat, war mir auch klar. Aber
die Intensität und das Tempo der
Veränderung habe ich nicht geahnt.
Das neue Budgetierungssystem war
beispielsweise bei meiner Amtsüber-
nahme völlig unbekannt. Auch die
Umsetzung der Philosophie lei-
stungsorientierter Mittelvergabe auf
die Universität war Neuland. Und
ein weiterer Bereich, dessen Dimen-
sion gar nicht vorstellbar war, ist der
Prozess der Standortneuordnung.
Manchmal sage ich etwas überspitzt:
ich bin der größte Immobilienhänd-
ler in Frankfurt, oder der größte
Bauherr. 
Aus dieser Palette von Themen –
was waren die aus Ihrer Sicht
wichtigsten Entwicklungen? 
Natürlich die Standortneuordnung,
also die Planung für die neue Frank-
furter Universität. Das zweite sind
ganz wichtige Schritte der inneren
Reform der Universität, vor allem
der Hochschulentwicklungsplan
2001. Bei seiner Erarbeitung wurde
eines sehr deutlich: Dass Reform-
prozesse in der Universität sehr hef-
tig, sehr intensiv diskutiert werden –
dass es am Ende aber dann zu einem
ganz breiten Konsens kommt. Ein
anderes Beispiel ist etwa der Haus-
halt 2003; hier werden erstmals Mit-
tel leistungsorientiert verteilt. Am
Ende haben wir uns verständigt, ob-
wohl am Anfang unterschiedliche
Positionen aufeinander prallten. Das
zeigt: Die Frankfurter Universität ist
zu grundlegenden Reformen bereit.
Das scheint erstaunlich, da doch
gerade die leistungsorientierte
Mittelvergabe zunächst einmal
Misstrauen in der Wissenschaft
auslöst.
Natürlich. Aber auch in der Univer-
sität sehen die Kolleginnen
und Kollegen, dass













bühren zu sprechen. In
der ganzen Welt gibt es
Studiengebühren, ohne
dass das Maß sozialer
Gerechtigkeit geringer
wäre als in Deutschland.






dentenschaft ist nicht sehr sozial
ausgewogen. Ich bin der Meinung,
unsere Politiker sind hasenfüßig,
und damit verbauen sie eine dritte
Säule der Zuwendungen. Übrigens
plädiere ich hier nicht für Langzeit-
studiengebühren.
Studiengebühren sind natürlich
aus Sicht der Studierenden ein hei-
kles Thema.
Wenn die Studierenden sehen könn-
ten, dass ihre Bildungsbeiträge zur
Verbesserung ihrer Studiensituation
verwandt werden, dann werden sie
nach kürzester Zeit sagen: Warum
hat es das nicht früher gegeben? Wir
könnten einfach bessere Studienbe-
dingungen anbieten: Mehr Compu-
ter, bessere Bibliotheken, längere
Öffnungszeiten, mehr Tutorien, kür-
zere Studienzeiten. Das Verbot von
Studiengebühren halte ich für sehr
kurzsichtig, und ich bin überzeugt,
in zehn Jahren wird das anders sein. 
Stellt die Wahl der neuen Vizeprä-
sidenten eine Zäsur dar, stehen
neue Projekte und Planungen in
den kommenden drei Jahren an?
Es war verabredet, dass beide Vize-
präsidenten drei Jahre im Amt blei-
ben und dann zwei neue für drei
Jahre gewählt werden. Mitte Juli ha-
ben wir eine Klausurtagung. Da wer-
den wir die Schwerpunkte der Arbeit
der nächsten drei Jahre festlegen: die
Proﬁl- und Schwerpunktbildung, ge-
rade angesichts der augenblicklichen
Finanzlage, die ja sehr angespannt
ist; das zweite Thema: Qualitätsma-
nagement – also Zielvereinbarungen,
Controlling, Evaluation; dann Studi-
enreform und Internationalisierung
der Universität. Stichwort Studienre-
form. Hierzu gehört die Frage der
besseren Strukturierung: Modulari-
sierung, Credit-Point-System, inter-
nationale Kompatibilität, neue Stu-
dienformate, Bachelor- und Master-
Studiengänge. Wir tagen im Ge-
burtshaus von Alois Alzheimer… ich
hoffe, dass wir nachher nicht wieder
alles vergessen haben …
Wie sieht Ihre Traum-Uni im Jahr
2014 zur Hundertjahr-Feier aus?
Die Traum-Uni ist 2014 aus Bocken-
heim ins Westend und auf dem
Riedberg umgezogen. Der Campus
Riedberg ist ein lebendiger Campus,
auf dem Wohnen möglich ist, wo es
soziales Leben in Cafés gibt, in der
die jungen Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler ihre Kinder
tagsüber in eine Kita bringen kön-
nen. Der Westend-Campus ist im
wesentlichen komplettiert, er ist ein
einzigartiger, grüner Campus inmit-
ten der Stadt – das gibt es kein zwei-
tes Mal in Kontinentaleuropa. Das
eröffnet traumhafte Möglichkeiten
des Studierens, Arbeitens und For-
schens. Und südlich des Mains sind
die Bauarbeiten in der Medizin abge-
schlossen, und in all diesen Institu-
ten ﬁnden sich Forscherinnen und
Forscher, die an der Spitze ihrer Dis-
ziplin arbeiten, junge Wissenschaft-
ler, die sich für Wissenschaft und
Praxis qualiﬁzieren, und interessierte
und kritische Studierende.
Herr Präsident, vielen Dank für das
Gespräch.
Das Gespräch führte Claudia Baumgart
ter Universität vollkommen ins Ab-
seits gerät. Wir müssen uns dem zu-
nehmend härter werdenden Wett-
bewerb eben stellen, und dafür sind
eine ganze Reihe von neuen Kon-
zepten erforderlich. Die Frankfurter
Universität muss Spitze sein – in der
Forschung, in der Lehre. Das kann
sie nicht überall, deswegen müssen
Schwerpunkte gebildet werden, und
in diesen Schwerpunkten hat man
die Chance mitzuhalten, national
und hoffentlich auch international.
Ich glaube, dass die Vorstellungen
von Exzellenz, von Leistung, von
Elite wieder Akzeptanz ﬁnden – das
wäre vor etlichen Jahren noch nicht
so gewesen. 
Wir bekommen von unserem Auf-
traggeber, dem Steuerzahler, erheb-
liche ﬁnanzielle Mittel – über 260
Millionen Euro. Und ich glaube, wir
haben alle – die Wissenschaftler, die
administrativ-technischen Mitarbei-
ter, aber auch die Studierenden – die
Pflicht und die Verantwortung,
dafür zu sorgen, dass diese Mittel
wirklich so effizient wie möglich
eingesetzt werden. 
Sie haben externe Berater hinzuge-
zogen, beispielsweise McKinsey
und die Boston Consulting Group.
Das ist ja für eine Universität rela-
tiv ungewöhnlich – wie würden
sie diesen Schritt im Rückblick be-
werten? 
Beide Partner haben bei dem Inno-
vations- und Reformprozess eine
ganz wichtige Rolle gespielt. Das gilt
vor allem für die in der Universität
durchaus gescholtenen ›McKinseys‹,
die vor zwei Jahren nicht weniger
als die Initialzündung für viele
Überlegungen gegeben haben, die in
einem Perspektivenpapier doku-
mentiert wurden und zu ganz inten-
siven Diskussionen führten. Den
Kolleginnen und Kollegen wurde
zum ersten Mal in aller Deutlichkeit
klar, wie fundamental der Verände-
rungsbedarf war. Am Ende hat der
Senat die grundlegende Richtung
des Perspektivenpapiers aufgenom-
men und in einen Hochschulent-
wicklungsplan gegossen. 
Bei Boston Consulting war die Ver-
waltungsreform wichtigstes Thema
Ja, das war nicht so ein ›Big Bang‹,
also nicht so auffällig in der inner-
universitären Wirkung. Wir haben
zum Thema Neuorganisation
wichtige Anregungen be-
kommen, die wir umset-
zen werden. Wir haben
ein Controlling-System
aufgebaut, das gerade
noch ein bisschen ver-
feinert wird, und die
ersten Zielvereinba-




ordnung – Von Finanzmi-
nister Weimar war kürz-
lich zu hören, dass
die Fachberei-
che Rechtswissenschaft und Wirt-
schaftswissenschaftlen vor den im
AfE-Turm beheimateten Fachberei-
chen ins Westend umziehen sollen.
Wie sehen Sie das?
Der Finanzminister hat sich auf der
Pressekonferenz zur Bekanntgabe
des Wettbewerbsergebnisses dezi-
diert geäußert … und seine Stimme
hat Gewicht. Wir haben sechs Fach-
bereiche, die auf den neuen Stand-
ort umziehen werden, und alle
möchten als erste auf
den neuen Campus. Un-








Wenn ich lese, dass die
Realisierung des House of
Finance in das Regierungs-
programm aufgenommen
ist, dann wären wir wirklich sehr
schlecht beraten, wenn wir dem
Land sagen würden, an diesem Hou-
se of Finance sind wir nicht interes-
siert. Der Finanzminister ist im Mo-
ment die Lokomotive des ganzen
Bauprozesses; das ist so einmalig
und positiv für die Frankfurter Uni-
versität, diesen Prozess darf man
nicht gefährden. 
Sie ﬁnden also ausreichend Unter-
stützung beim Land?
Die Entwicklung der Universität ist
auch deswegen im Augenblick in so
einer spannenden Situation, weil
das Land voll und ganz mitzieht –
sowohl, was die inneren Reformen
angeht, aber auch mit Blick auf die
bauliche Entwicklung. Unterstützt
wird die Universität aber auch von
der Stadt. Die Stadt realisiert immer
mehr, wie wichtig in der Wissensge-
sellschaft eine exzellente Universität
auch für die Entwicklung von Stadt
und Region ist. 
Sie haben also keine Kritikpunkte,
sondern sind völlig zufrieden mit
den für Hochschulen zuständigen
Politikern?
Ach Gott, natürlich sind wir nicht
mit allem zufrieden. Aber insgesamt
stimmt die Richtung. Was uns
natürlich Sorge macht, ist die Haus-
haltsentwicklung. Die Universitäten
sind immer in konjunkturell
schwierigen Situationen diejenigen,
die abgeben müssen. 
Kann sich das eigentlich eine Gesell-
schaft leisten, ihre Hochschulen je
nach Konjunkturlage zu bedienen?
Müsste nicht gerade in den schwie-
rigen Situationen in den Hochschu-
len besonders investiert werden?
Wie soll man sonst eine Chance ha-
ben, auf den Weltmärkten zu beste-
hen, wenn nicht über exzellente
Köpfe unserer jungen Leute? Das
heißt, man muss gerade antizyklisch
investieren. Wenn das aber der Staat
angesichts der Zwangsläufigkeiten
des Steuer- und Haushaltssystems
nicht kann, dann
muss man eben über
Alternativen nach-








Aber ich glaube auch,




»Die Intensität und das Tempo der Veränderung 
habe ich nicht geahnt«
Präsident Prof. Rudolf Steinberg mit einer Halbzeitbilanz seiner sechs-
jährigen Amtszeit und Perspektiven für die kommenden drei Jahre
Happy birthday, Mr. President: 
Prof. Rudolf Steinberg wurde 60
S
ein Geburtstag fällt fast exakt mit dem Tag seiner Amtseinführung
vor drei Jahren am 21. Juni 2000 zusammen. Und so konnte Prof.
Rudolf Steinberg am 23. Juni nicht nur seinen 60. Geburtstag fei-
ern – der runde Ehrentag markierte zugleich die ›Halbzeit‹ seiner bis
2006 währenden Präsidentschaft. Zu seinen Plänen für die kommenden
drei Jahre äußert er sich im nebenstehenden Interview. 
Zur Person einige biographische Daten: Geboren 1943 in Cochem/Mo-
sel; verheiratet, vier Kinder. Studium der Rechts- und Wirtschaftswis-
senschaften in Köln, Freiburg und Ann Arbor (Michigan); 1970 Promo-
tion an der Universität Freiburg als Assistent von Prof. Konrad Hesse mit
einer Arbeit zur Staatslehre und Interessenverbände. 1977 Habilitation
an der Universität Freiburg zu dem Thema ›Politik und Verwaltungsor-
ganisation‹. 1977 bis 1980 Professor für Öffentliches Recht an der Uni-
versität Hannover. Seit 1980 Professor für Öffentliches Recht, Umwelt-
recht und Verwaltungswissenschaften in Frankfurt. 1995 bis 2000 Rich-
ter des Thüringer Verfassungsgerichtshofs in Weimar. Seit 21. Juni 2000
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Die Diskussion um die Einführung
von Studiengebühren reißt nicht ab.
Neue Modelle wollen die entschei-
dende Frage der Sozialverträglich-
keit durch sogenannte nachlaufen-
de‹ Studiengebühren lösen: Studie-
rende werden nicht während des
Studium zur Kasse gebeten, sondern
sollen nachträglich einen Teil ihres
Einkommen zurückzahlen.
W
ährend dieses Konzept in
Deutschland bisher erst in
einigen Feldversuchen
umgesetzt wurde, führen immer
mehr Bundesländer Studienge-
bühren für Langzeitstudierende ein.
Auch der neue hessische Wissen-
schaftsminister Udo Corts (CDU)
plant die Einführung von Strafge-
bühren für Studierende, die die Re-
gelstudienzeit um mehr als die Hälf-
te überschreiten. Der schwarz-grüne
AStA an der Uni Frankfurt hat den
Kampf gegen Studiengebühren zu
einem seiner Hauptanliegen ge-
macht. Und die Studierenden? Was
halten sie von Studiengebühren?





Studiengebühren sind an und für
sich eine sinnvolle Sache, aber nur
dann, wenn das Geld auch direkt an
die Universitäten weitergeleitet wird
»Nachträgliche Studiengebühren ﬁnde ich eigentlich in Ordnung«












Haus aus nicht dazu in der Lage
sind, die Gebühren aufzubringen. 
Wenn ich Geld fürs Studieren be-
zahle, kann ich auch einen gewissen
Anspruch erheben, also zum Bei-
spiel nicht mit 80 Leuten in einem
Seminarraum für 40 sitzen zu müs-
sen. Es darf aber nicht dazu kom-
men, dass die Uni zu einer reinen
Dienstleistungsmaschine nach wirt-
schaftlichem Vorbild wird. Die Uni-
versität ist ja eine Bildungseinrich-
tung und die darf nicht nur an wirt-
schaftlichen Faktoren gemessen
werden.
Maren, hat gerade ihr Pädagogik-
studium im 17. Semester abge-
schlossen
Der Vorschlag von Studiengebühren
für Langzeitstudenten geht an der
Realität vorbei, weil ich aus eigener
Erfahrung weiß, dass viele Men-
schen deshalb Langzeitstudenten
sind, weil sie einfach arbeiten müs-
sen. Ich zum Beispiel habe eine
Tochter und für mich war es un-










da fast wie eine
Bestrafung.
Dann müssten Viele aufhören zu
studieren.













egal aus welcher sozialen Schicht er
kommt. Wenn man allerdings im
12. Semester immer noch im
Grundstudium rumhängt, dann
könnte man, ﬁnde ich, durchaus
Studiengebühren erheben, weil sich
die Leute dann vielleicht auch ein
bisschen beeilen. Dann werden wie-
der neue Plätze frei für andere. Da-
bei müsste man natürlich in Einzel-
fällen, etwa wenn jemand krank














gen sinnvoll, weil ich mir davon
verspreche, dass das Geld dann auch
den Studenten selbst wieder zugute
kommt. Ich bin nämlich der Mei-
nung, dass es an der Uni viele Dinge
gibt, die sich ändern müssten. Besse-
re Ausstattung der Bibliotheken,
mehr neue Medien, kleinere Veran-
staltungen, ein stärkerer Praxisbe-
zug – das sind ganz zwingend not-
wendige Dinge. Und dafür wäre ich
auch bereit, im Nachhinein etwas zu
zahlen. Die Dinge sind teilweise so
marode, und das ist schon so lange
so... Ich bin der Meinung, da kommt
von staatlicher Seite einfach nichts
mehr. Wenn man sich die öffentli-




Die Universitäten müssten auch oh-
ne Studiengebühren ﬁnanziert wer-
den können. Wenn wir fertig stu-












werden. Man sieht das ja gerade in
Deutschland, dass es vielleicht auch
wichtig ist, dass es wieder mehr Leu-
te gibt, die das Land insgesamt vor-
antreiben und neue Ideen ent-
wickeln – das bringt ja alle weiter,
und deshalb sollten die Kosten auch
umgelegt werden. 













auf der Tasche und man hat viele
Vergünstigungen – da ﬁnde ich es
eigentlich ganz richtig, einen gewis-
sen Beitrag zu zahlen. 
Umfrage: Barbara Kausch
Für 16 Studierende der Juristischen
Fakultät der Universität von Vilnius
war der 9. Mai 2003 ein besonderer
Tag. Aus den Händen des Dekans
des Fachbereichs Rechtswissen-
schaft der Universität Frankfurt, Prof.
Ingwer Ebsen, und des deutschen
Botschafters in der Republik Litau-
en, Dr. Alexander von Rom, konnten
sie die Zertifikate über ihre erfolg-
reiche Teilnahme an einem zwei-
jährigen Intensivkurs  zum deut-
schen und europäischen Recht ent-
gegennehmen. 
D
amit endete die erste Phase
eines Kooperationsprojekts
zwischen den beiden Fach-
bereichen. Seit September 2001 un-
terrichteten Frankfurter Professoren
und Habilitierende im Rahmen der
›Vorlesungsreihe zum deutschen
und europäischen Recht‹ in der li-
tauischen Hauptstadt. Insgesamt
wurden in diesem Zeitraum 20 ver-
schiedene Module angeboten, deren
Themenspektrum wesentliche Be-
reiche des geltenden Rechts umfas-
ste. Da diese Veranstaltungen teil-
weise unter Mitwirkung von wis-
senschaftlichen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern im Team geleitet
wurden, haben insgesamt etwa 30
Frankfurter in Vilnius unterrichtet.
Die Koordination auf Frankfurter
Seite lag in den Händen von Prof.
Helmut Kohl. 
Nach einer allgemeinen Einführung
in das deutsche Recht standen unter




auf dem Programm. Doch auch an
vor allem wirtschaftsrechtlichen Ge-
bieten, die im deutschen juristischen
Studium häufig nur im Schwer-
punktbereich angeboten werden,
bestand Interesse. So gab es spezielle
Einheiten beispielsweise zu Kapital-
gesellschafts- und Kapitalmarkt-
recht, Medien- und Telekommuni-
kationsrecht, Kreditsicherungsrecht
sowie Wettbewerbs- und Kartell-
recht. Die Module waren dabei im-
mer nach dem gleichen Muster auf-
gebaut. Die Dozentinnen und Do-
zenten unterrichteten an zwei auf-
einanderfolgenden Tagen jeweils
vier Stunden lang; am zweiten Tag
gab es eine zusätzliche abschließen-
de Stunde, in der einzelne Aspekte
vertieft diskutiert wurden. Nach die-
sem intensiven Unterricht wurde
am Vormittag des folgenden Tages
eine zweistündige Klausur angebo-
ten. Mögliche Befürchtungen, dass
mit diesem Verfahren vor allem das
Kurzzeitgedächtnis gefordert wer-
den würde, zerstreuten sich im Lau-
fe des Kurses schnell. Die Lehrenden
vor allem des zweiten Jahres konn-
ten bald feststellen, dass sie durch-
aus auf Vorkenntnisse bei den Stu-
dierenden zurückgreifen konnten,
die diese im Laufe des Kurses erwor-
ben hatten. 
Um das Zertiﬁkat erwerben zu kön-
nen, mussten die Studierenden min-
destens 14 der angebotenen 20
Klausuren bestanden haben. Neben
den letztlich 16 Teilnehmerinnen
und Teilnehmern, die das Programm
mit dem Zertiﬁkat abgeschlossen ha-
ben, gab es eine Reihe von weiteren
Zuhörerinnen und Zuhörern, die
Erste Zertiﬁkate in Vilnius vergeben
›Zentrum für deutsches Recht‹ mit erfolgreichen Absolventen
oftmals nur interessehalber einzelne
Module besucht haben. Zum Groß-
teil handelte es sich bei den Teilneh-
mern um Juristen; neben Studieren-
den der rechtswissenschaftlichen
Fakultät in der zweiten Hälfte ihrer
Universitätsausbildung waren dies
auch Praktiker, insbesondere An-
wälte in der ersten Phase ihrer Be-
rufstätigkeit, die teilweise über 100
Kilometer zurücklegten, um an den
Veranstaltungen teilzunehmen. Dass
die Unterrichtssprache – schriftlich
und mündlich – Deutsch war, führte
zwar dazu, dass einige am Thema
interessierte Studenten nicht an
dem Kursangebot teilnehmen konn-
ten. Dennoch gab es eine ausrei-
chende Zahl von Teilnehmern mit
guten Sprachkenntnissen, unter an-
derem weil Deutsch in Litauen nach
wie vor – nach Englisch – zweite
Fremdsprache ist. Überraschende
Folge war eine Erweiterung des Teil-
nehmerfeldes: neben litauischen Ju-
risten besuchte auch eine Gruppe
von Studierenden der Dolmetscher-
hochschule, die sich auf die Überset-
zung von deutschen Rechtstexten
spezialisierte, die Veranstaltungen.
Auf den ersten Blick mag es überra-
schen, dass das Interesse am deut-
schen Recht in Litauen so stark ist.
Neben historischen Gründen – die
beiden Rechtsordnungen verbindet
eine auf die mittelalterlichen Stadt-
rechtsfamilien zurückgehende ge-
meinsame Tradition – spielt dabei
der im Mai 2004 bevorstehende EU-
Beitritt des baltischen Staates eine
gewichtige Rolle. So erklärt sich
auch das Bedürfnis, nähere Infor-
mationen über die Rechtslage in
dem Mitgliedsstaat zu erhalten, wel-
cher der wichtigste Handelspartner
in der Gemeinschaft ist. Von beson-
derem Interesse war dabei die Art,
wie das europäische auf das natio-
nale Recht einwirkt.
Die Vorlesungsreihe ist der derzeit
wichtigste Teil der Zusammenarbeit
zwischen den juristischen Fachbe-
reichen der Universitäten in Vilnius
und Frankfurt. Den organisatori-
schen Rahmen dieser Kooperation
stellt das ›Zentrum für deutsches
Recht‹ (»Vokietijos teises centras«),
das auf der Grundlage des am 12.
September 2001 von den Dekanen
beider Fachbereiche sowie Matthias
Weckerling, dem Generaldirektor
der Deutschen Stiftung für Interna-
tionale Rechtliche Zusammenarbeit,
in der prachtvollen Aula der alten
Universität von Vilnius unterzeich-
neten Protokolls über die Zusam-
menarbeit errichtet wurde. Dieses
Zentrum hat die Aufgabe der juristi-
schen Aus- und Fortbildung, der
wissenschaftlichen Forschung und
des gegenseitigen Austauschs von
Studierenden und Wissenschaftlern.
Eine derartige Zusammenarbeit ist
nur möglich zwischen zwei Institu-
tionen, die bereits seit längerer Zeit
enge Verbindungen zueinander un-
terhalten. Die bereits im Jahre 1579
gegründete Universität Vilnius und
die Universität Frankfurt sind seit
1982 Partneruniversitäten. Die Kon-
takte zwischen den juristischen
Fachbereichen haben sich nach dem
Fall des eisernen Vorhangs intensi-
viert, was auf Frankfurter Seite we-
sentlich auf die Initiative von Prof.
Peter Gilles zurückgeht. An dem
Frankfurter LL.M.-Programm für im
Ausland graduierte Juristinnen und
Juristen hat seit 1991 in fast jedem
Jahr ein Studierender aus Vilnius
teilgenommen. Einer der ersten Gä-
ste, Vytautas Nekrosius, ist heute
Professor in Vilnius und Dekan des
juristischen Fachbereichs. Seine an
unserer Universität erworbenen
Kenntnisse haben ihm bei wichtigen
Projekten der Gesetzgebung des jun-
gen Rechtsstaates geholfen: Nekrosi-
us hat an der Zivilprozessordnung
Litauens maßgeblich mitgearbeitet,
und die Insolvenzordnung des balti-
schen Landes ist unter seiner Feder-
führung entstanden. Auch die Koor-
dinatorin des Zentrums für deut-
sches Recht, Jurgita Pauzaite, hat in
Frankfurt studiert.
Die Durchführung des Studiengan-
ges wäre aber nicht möglich gewe-
sen ohne die große Unterstützung
der Deutschen Stiftung für interna-
tionale rechtliche Zusammenarbeit
in ideeller und ﬁnanzieller Weise.
Leider hat diese Institution an-
gekündigt, dass sie die Kooperation
in Zukunft nicht mehr in gleichblei-
bendem Umfang unterstützen kann,
so dass es verstärkt auf private
Sponsoren ankommen wird. Der
Fachbereich Rechtswissenschaft je-
denfalls plant, dass in den kommen-
den zwei Jahren eine ähnliche Ver-
anstaltungsreihe angeboten werden
kann, da die Erfolge des ersten
Durchgangs für sich sprechen. Es ist
gelungen, einer Gruppe von jungen
litauischen Juristen einen ersten
Einblick in das deutsche Recht zu
geben und so die Voraussetzungen
für eine gute Zusammenarbeit zwi-
schen den beiden Ländern zu ver-
bessern. Vier Studierende haben be-
reits im letzten Jahr ein Praktikum
in Deutschland gemacht; in diesem
Jahr planen fünf Besucher der Ver-
anstaltung einen solchen Schritt.
Gespräche am Rande der Vorle-
sungsreihe lassen hoffen, dass wei-
tere Teilnehmer diese Kenntnisse
während eines späteren Aufenthalts
in Deutschland vertiefen werden,
vielleicht auch durch die Teilnahme
an einem Frankfurter Aufbaustudi-
engang.                 Volker Konopatzki
Rechtskundig in Ost und West: Die ersten Absolventen des Zentrums für Deutsches
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Prof. Manfred Schubert-Zsilavecz
vom Fachbereich Chemische und
Pharmazeutische Wissenschaften ist
der diesjährigen Preisträger des
1822-Preises für exzellente Lehre. 
M
it der Vergabe des Preises
wird eine Aufgabe gewür-
digt, die oft genug ein we-
nig im Schatten der Forschung
steht. Dabei ist die Bedeutung qua-
litätvoller Lehre für das Proﬁl einer
Hochschule von besonderer und
weiter wachsender Bedeutung.
Mit Prof. Schubert-Zsilavecz wird
ein Hochschullehrer gewürdigt, der
in der Lehre Maßstäbe mit Vor-
bildcha- rakter setzt. Mit der Grün-
dung der Sommer- und Winter-
schule, die er regelmäßig verant-
wortlich organisiert, hat er wesent-
lich zu der besonders intensiven
Lehr-Lern-Situation in der Frank-
furter Pharmazie beigetragen. Eine
Woche verbringen Studierende und
Lehrende der Pharmazie in der Stei-
ermark. Neben der Vorbereitung auf
das Erste Staatsexamen ﬁnden wis-
senschaftliche Veran- staltungen
statt, aber auch die ›Outdoor‹-Frei-
zeitgestaltung – je nach Jahreszeit
vom Rafting bis zum Skifahren –
kommt nicht zu kurz. In der Be-
gründung des Vorschlags betonen
die Studierenden das große Engage-
ment aller Professoren der Pharma-
zie, sie sehen in Prof. Schubert-
Zsilavecz, der auch Studiendekan
des Fachbereichs ist, den ›Motor‹ ei-
ner positiven Entwicklung in der
Pharmazie. Mit ganz konkreten und
belegbaren Erfolgen: Die Studieren-
den aus Frankfurt schneiden bei den
bundeseinheitlichen Prüfungen un-
terdessen gut ab, nachdem sie über
lange Jahre eher deutlich unter dem
Durchschnitt lagen. Und die Frank-
furter Pharmazie liegt in den Stern-
CHE-Hochschul ranking im Urteil
der Studierenden auf dem 1. Platz
und im Urteil der Professoren auf
dem 2. Platz! 
Schubert-Zsilavecz selbst betrachtet
die Motivation der Studierenden
und den persönlichen Kontakt zwi-
schen Hochschullehrer und Studie-
renden als wesentliche Faktoren des
Studienerfolgs. 
Dank der 1822-Stiftung, die schon
zum zweiten Mal den Preis für ex-
zellente Lehre ausgeschrieben hatte,
konnte der Preisträger den mit
15.000 Euro dotierten Preis am 27.
Juni aus den Händen der Oberbür-
germeisterin der Stadt Frankfurt,
Petra Roth und des Vorstandsvorsit-
zenden der Frankfurter Sparkasse
von 1822, Klaus Wächter, so wie
Präsident Prof. Rudolph Steinberg,
entgegennehmen. 
Aus zehn Fachbereichen waren wei-
tere zehn Lehrende von den Studie-
renden für den Preis vorgeschlagen
worden:  .Prof. Tanja Brühl, Juniorprofesso-
rin am FB Gesellschaftswissenschaf-
ten, für ihre sehr guten, auch in
Englisch abgehaltenen Lehrveran-
staltungen, insbesondere für die
Entwicklung und Umsetzung eines
internationalen interdisziplinären
Projekts. .Dr. Siegbert Reis am FB Psycholo-
gie und Sportwissenschaften für sein
Engagement für die Studierenden,
insbesondere für die praxisnahe Leh-
re. .Prof. Markus Witte am FB Evange-
lische Theologie für seine insgesamt
hervorragende Lehre, insbesondere
seine forschungsbezogenen Lehrver-
anstaltungen. .Prof. Hartmut Leppin am FB Philo-
sophie und Geschichtswissenschaften
für sein Engagement in der Lehre,
insbesondere für die Einbindung der
Studierenden in Forschungsprojekte. .Dr. Gisela Engel am FB Neuere
Philologien für ihr Engagement für
die Studierenden, insbesondere für
die Einbeziehung von Studierenden
in die Forschung im Rahmen einer
internationalen Sommerschule. .Prof. Robert Bieri am FB Mathe-
matik für seine didaktisch gut aufbe-
Wetterfeste Lehre ausgezeichnet
1822-Preis für exzellente Lehre vergeben
reitete Lehre, insbe-
sondere für die Ein-
beziehung der Beruf-
spraxis sowie für sei-
ne Ferientutorien. .Prof. Michael Lang
am FB Physik für sei-
ne Begeisterungs-
fähigkeit, insbeson-
dere den Bezug der
Lehrveranstaltungen
zur Forschung. .Prof. Roland Prinz-
inger am FB Biologie
und Informatik für
seine didaktisch gut
aufbereitete Lehre, insbesondere für
Interdisziplinarität und Praxisorien-
tierung seiner Lehrveranstaltungen.
Das Vorschlagsrecht haben die Studierenden der Universität. Aus den
Vorschlägen wählt eine Kommission aus Mitgliedern des Senats und des
Vorstands der 1822- Stiftung den/die Preisträger/in. Bei der Entschei-
dung spielen folgende Kriterien eine wesentliche Rolle:
.besonders gute Lehrveranstaltungen .die Fähigkeit, Begeisterung für das Fach zu wecken .didaktisch angemessenen Medieneinsatz  .besonderes Engagement in der Betreuung der Studierenden, etwa 
Erreichbarkeit und Kommunikation mit den Studierenden .Rückkoppelung des/der Lehrenden mit den Studierenden (etwa im
Sinne einer Evaluation) .sorgfältige Betreuung von Examensarbeiten. 
Bei der diesjährigen Entscheidung kamen besonders zum Tragen:  .Aktivitäten zur nachhaltigen Verbesserung der Studiensituation .ergänzende Lehrangebote .Interdisziplinarität .Forschungsbezug in der Lehre .Beziehung zwischen Theorie und Praxis.                                      UR
Vergabemodus des 1822-Preises für exzellente Lehre
Internationalisierung steht ganz
oben auf der Agenda, wenn es dar-
um geht, die Universitäten fit für Eu-
ropa und die Welt zu machen. Für
Studierende heißt das in erster Linie
mehr Möglichkeiten für Studienauf-
enthalte im Ausland und die Ein-
führung internationaler Studiengän-
ge sowie eines Systems internatio-
nal kompatibler Leistungsnachwei-
se, durch das Auslandssemester
besser ins Studium integriert wer-
den können. Aber was bedeutet In-
ternationalisierung der Universität
eigentlich im Hinblick auf die For-
schung? 
D
r. Dorothee Lux: Internatio-
nalisierung bedeutet im Hin-
blick auf die Forschung, dass
wir versuchen, internationale Netz-
werke und Projekte zu befördern
und international ausgewiesene
Forscher und Professoren zu rekru-
tieren. Vor dem Hintergrund des so-
genannten Bologna-Prozesses, der
die Schaffung gemeinsamer eu-
ropäischer Strukturen in Forschung
und Lehre zum Ziel hat, liegt der
Schwerpunkt in erster Linie im eu-
ropäischen Forschungsraum. Aber
es sollen zunehmend auch Netz-
werke über die Grenzen Europas
hinaus geknüpft werden, um auf
Basis dieser Netzwerke mehr inter-
nationale Projekte zu initiieren und
den Austausch zu intensivieren.
Dr. Silja Joneleit-Oesch: Für Nach-
wuchswissenschaftler ist Internatio-
nalisierung an der Einrichtung in-
ternational besetzter Promotionskol-
legs festzumachen, an denen Dokto-




eröffnen, ins Ausland zu gehen und
ausländische Gastwissenschaftler
hierher zu holen, um erste Kontakte
mit ausländischen Forschern zu eta-
blieren.
UniReport: Wie international ist
die Forschung in Frankfurt?
Lux: Leider liegt uns bisher noch
keine Erhebung vor, mit der wir ex-
akt quantiﬁzieren können, wie viele
der Forschungsprojekte an der Uni
Frankfurt international sind, zumal
wir hier im Referat für Forschungs-
förderung auch nicht von allen For-
schungsprojekten an der Uni wis-
sen. Von den uns bekannten For-
schungsprojekten sind derzeit leider
nur etwa 10 bis 15 Prozent interna-
tional geförderte Projekte. Neben 46
EU-Projekten haben wir fünf uns
bekannte von der National Science
Foundation (NSF) in den USA geför-
derte Projekte, zwei NATO-Projekte,
ein ESA-Projekt und einige andere
kleinere internationale Forschungs-
projekte. Das steigende Interesse der
Wissenschaftler an Möglichkeiten
der internationalen Forschungsför-
derung lässt aber auf zunehmende
internationale Vernetzung hoffen. 
UniReport: Welche Fachbereiche
arbeiten besonders international? 
Lux: Die Naturwissenschaftler sind
viel stärker international vernetzt als
die Gesellschafts- und Geisteswis-
senschaftler. In der mir vorliegenden
Projektliste haben wir 32 gesell-
schaftswissenschaftliche Forschungs-
projekte mit internationaler Aus-
richtung, sieben in der Wirtschaft
und 96 in den Naturwissenschaften.
Auch wenn ich da keinen Anspruch
auf Vollständigkeit erheben kann,
lässt sich das extrapolieren. Die Na-
turwissenschaften bauen viel mehr
auf große internationale Netzwerke,
in den Geisteswissenschaften läuft
dagegen mehr über Köpfe und über
kleinere Netze.
Joneleit-Oesch: Bei den Nach-
wuchswissenschaftlern ist es inter-
essanterweise nicht so eindeutig. Bei
den international ausgerichteten
Promotionsprogrammen liegt ein
Schwerpunkt bei den Geistes- und
Gesellschaftswissenschaften. Wir ha-
ben eine International Max Planck
Research School bei den Rechtshi-
storikern, zwei internationale Pro-
motionsprojekte des DAAD in den
Sozialwissenschaften und in der
Theologie und internationale Nach-
wuchsaktivitäten im Zentrum für
Nordamerikaforschung und jetzt
ganz neu bei den Kunsthistorikern.
In den Naturwissenschaften gibt es
dagegen viel mehr englischsprachige
Nachwuchsprogramme.
UniReport: Ist die Forschung in
den letzten Jahren und Jahrzehn-
ten internationaler geworden?
Lux: Auf jeden Fall. Die Internatio-
nalisierung ist deutlich wichtiger ge-
worden in den letzten Jahren. In der
Bologna-Deklaration wurde 1999 ja
nicht nur die Schaffung gemeinsa-
mer Strukturen in der Lehre, son-
dern auch die Einrichtung eines ge-
meinsamen europäischen For-
schungsraumes bis 2010 beschlos-
sen. Das 6. Forschungsrahmenpro-
gramm der Europäischen Union, in
dem das Volumen der Mobilitätspro-
gramme fast verdoppelt wurde, be-
deutet einen Riesenschritt in diese
Richtung. 
Interessant ist, dass in fast allen Aus-
schreibungen des Bundesfor-
schungsministeriums darum gebe-
ten wird, den Bezug zum 6. Rah-
menprogramm der EU und die Ver-
netzung genau darzulegen. Das ist
ein eindeutiges Indiz dafür, dass
auch die nationalen Förderer immer
stärker international denken und
ein internationales Denken erwar-
ten.
UniReport: Mit welchen Ländern
gibt es am meisten Vernetzungen?
Lux: Das Übergewicht liegt auf der
Zusammenarbeit innerhalb der EU.
Die USA sind vor allem im Medizin-
und Life-Science-Bereich ein ganz
großer Partner. Und ich habe bei der
Auswertung der Forschungsberichte
jetzt auch öfter mal Japan gefunden.
UniReport: Welche Veränderungen
im Hinblick auf Qualität und In-
halte der Forschung bringt die In-
ternationalisierung mit sich? 
Lux: Es liegt auf der Hand, dass die
stärkere internationale Vernetzung
einen Ansporn zu einer Steigerung
der Forschungsqualität darstellt. In
den Bereichen, in denen man die ei-
Networking im Dienst der Wissenschaft
Dr. Dorothee Lux und Dr. Silja Joneleit-Oesch, Referentinnen für Forschungs- und 
Nachwuchsförderung, zur Internationalisierung der Forschung
Fortsetzung auf Seite 16
Internationale Netzwerke werden immer wichtiger: Dr. Dorothee Lux (links) und Dr.















































der Lehre an der
Universität Frank-
furt würdigen
.Dr. Markus Nebel am FB Biologie
und Informatik für sein Engagement
für die Studierenden, insbesondere
für den Forschungsbezug seiner
Lehrveranstaltungen. .PD Dr. Helmut Wicht am FB Me-




Vizepräsidentin Prof. Brita Rang
dankte durch Überreichung eines
Buchgeschenkes für das Engage-
ment und drückte die Hoffnung aus,
dass die Nominierten in ihren Fach-
bereichen beispielgebend wirkten.
Der Preis wird auch im kommenden
Jahr wieder vergeben; die Auslob-
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Udo Corts, Hessischer Minister für
Wissenschaft und Kunst, und Prof.
Rudolf Steinberg, Präsident der Uni-
versität, eröffneten Ende Mai ge-
meinsam das neue Wohnheim des
Studentenwerks in der Uhlandstraße
23 im Ostend Frankfurts. 
Einig waren sich beide mit Studente-
werk-Geschäftsführer Christian
Francke-Weltmann, dass sich »die





werks Frankfurt, hatte vor gut
einem Jahr mit einem öffentlichen
Appell um mehr Wohnraum für
Studenten geworben. Udo Corts,
seinerzeit Staatssekretär im Hessi-
schen Ministerium des Innern, rea-
gierte prompt: Aus landeseigenem
Grundvermögen wurden dem Stu-
dentenwerk zwei Liegenschaften
der Polizei zum Kauf angeboten:
Objekte in der Schloßstraße 119 mit
41 und der Uhlandstraße 23 mit 29
Wohnplätzen. 
»Ich freue mich, dass wir als  Land
dieses Angebot machen konnten
und dass das Studentenwerk Frank-
furt diese Chance ergriffen hat«, so
Udo Corts, Minister für Wissen-
schaft und Kunst. Die Landesregie-
rung unterstütze die Universitäten
und Studentenwerke nach Kräften.
Bei der Belegung des Hauses wer-
den ausländische Studierende ange-
messen berücksichtigt. »Die Zukunft
des Hochschulstandortes Frankfurt
wird auch von unseren Möglichkei-




















nen Euro für Er-
werb und Her-
richtung investiert. 29 Studierende
können in der Uhlandstraße in
Wohneinheiten mit hohem Standard
untergebracht werden. Die beträcht-
lichen Investitionskosten sind gut an-
gelegtes Geld für die Zukunft, denn,
so Steinberg, hier werden »Genera-
tionen von Studierenden angemesse-
nen Wohnraum in einer weltoffenen
Atmosphäre« ﬁnden. Vor allem für
das Angebot internationaler Aus-
tausch- und Postgraduiertenpro-
gramme hätten gute Wohnmöglich-
keiten überragende Bedeutung.
Christian Francke-Weltmann erläu-
terte, dass im laufenden Jahr insge-
samt 170 zusätzliche Wohnheimplät-
ze aus Mitteln des Studentenwerks
bereitgestellt werden. »Damit sind
wir auf gutem Wege, aber die
Deckung des tatsächlichen Bedarfs
erreichen wir damit noch nicht. Mit-
telfristig fehlen mehr als 300 weitere
Wohnheimplätze in der Regie des
Studentenwerkes, die wir mit Hilfe
des Landes und der Universität unter
Einsatz eigener Mittel schaffen müs-
sen.«
Das Anfang der sechziger Jahre er-
richtete Gebäude in der Uhland-
straße diente zunächst als Praktikan-
ten-, dann als Asylbewerberheim
und zuletzt als Polizeiunterkunft.
Aufgrund der ausstehenden Bauge-
nehmigung für den Endausbau sind
derzeit erst 18 Studierende unterge-
bracht.
Die Mieten (einschließlich Nebenko-
sten) liegen zwischen 230 Euro für
einen Platz in einer Dreier-Wohn-
gruppe und 345 Euro für ein
möbliertes, über 40 qm großes Ein-
zimmerappartement. Die Durch-
schnittsmiete beträgt 296 Euro.
Neue Bleibe für Studierende im Ostend
Wohnheim des Studentenwerks eröffnet / AStA moniert Wohnraumsituation
Unter dem Thema ›Challenges for
Quality of Life in the Contemporary
World‹ werden sich Wissenschaftler
aus etwa 40 Ländern treffen, um Fra-
gen der Lebensqualität zu diskutie-
ren. 
H
ervorzuheben ist die öffentli-
che Veranstaltung mit zwei
Vorträgen am Montag, den
21. Juli um 20 Uhr, die sich auf die
individuelle Lebenszufriedenheit
und Lebensqualität  bezieht: Richard
Easterlin (Los Angeles) resümiert
langjährige Erfahrungen der Zufrie-
denheitsforschung unter der Frage
›Können wir Lebenszufriedenheit
produzieren?‹ Er geht der Frage
nach was die Gestaltungsmöglich-
keiten und Grenzen von subjektiven
Wohlbeﬁnden sind.  Maria Angeles
Duràn (Madrid/Spanien) befasst
sich mit einer speziellen Lebenspha-
se, die unvermeidlich zum Leben
dazu gehört: ›Die Qualität des Ster-
bens als Komponente der Qualität
des Lebens‹. Diese Problemstellung
schließt an einen Zweig der medizi-
nisch orientierten Lebensqualitäts-
forschung an, bei dem die Aufrech-
terhaltung einer gewissen Lebens-
qualität trotz Erkrankungen im Vor-
dergrund steht.  
In Kontrast zu diesen individuellen
Perspektiven stehen mehrere Veran-
staltungen, die sich aus einer welt-
weiten Perspektive mit der Entwick-
lung der Lebensqualität befassen.
Richard Estes (Philadelphia/USA)
analysiert die ›Soziale Entwicklung
der Welt‹. Anhand von Zeitreihen
objektiver Indikatoren stellt er Proﬁle
der Entwicklung von Nationen und
Kontinenten vor. Die bedeutendste
Sammlung von weltweiten Daten
zum Glücksempﬁnden (World Data-
base of Happiness) hat Ruut Veenho-
ven (Rotterdam/Niederlande) aufge-
baut und sie für vielfältige internatio-
nal vergleichende Analysen genutzt.
In diesen Zusammenhang gehören
auch die Aktiviäten von Robert
Cummins (Melbourne/Autralien),
der als Erﬁnder und Vertreter des In-
ternational Well-Being-Index dazu
beiträgt, dass eine gewisse Verein-
heitlichung bei den weltweiten Erhe-
bungen zum Wohlbeﬁnden erfolgt. 
Grundsätzlichen Charakter haben die
Beiträge zur Messung von Lebens-
qualität in der Eröffnungsveranstal-
tung: Valerie Møller (Grahamsto-
wn/Südafrika) befasst sich mit Le-
bensqualität in Gesellschaften, die
wie ihr Heimatland Südafrika, inter-
ne Spaltungen aufweisen und sie
zeigt beispielsweise welche große
Veränderung der Demokratisierungs-
prozess in Südafrika gebracht hat.
Kenneth Land (Durham/USA) geht
auf die Problematik der Indexkon-
struktion ein, also auf die Frage, wie
man bei einer Vielzahl von Problem-
dimensionen der Lebensqualität auf
vernünftige Weise eine einzelne zu-
sammenfassende Kennziffer ableiten
kann.
Um ein Schlüsselproblem der Le-
bensqualitätsforschung geht es auch
bei der Sonderveranstaltung in den
Räumen der Deutschen Bundesbank:
›Was ist der Beitrag von Geld und
Einkommen zum Wohlbeﬁnden der
Menschen?‹ Längst ist auf die be-
grenzte Fähigkeit des Wohlstands für
die Erzeugung subjektiven Wohlbe-
ﬁndens hingewiesen worden. Diese
Frage hat in den vergangenen Jahren
sehr viel Aufmerksamkeit auf sich
gezogen. 
Bei der Wahl des besten Artikels in
der Zeitschrift Social Indicators Rese-
arch ist die Auszeichnung gerade auf
einen Artikel zu diesem Thema gefal-
len: ›Will Money Increase Subjective
Well-Being?‹ von Ed Diener and
Robert Biswas-Diener (Cham-
paign/USA). Die Ehrung wird im
Rahmen der Frankfurter Konferenz
erfolgen.
Lebensqualität ist ein Begriff, der im
20. Jahrhundert an Bedeutung ge-
wonnen hat – als Deﬁnition gesell-
schaftlicher Zielvorstellungen und
Leitbegriff für individuelles Wohlbe-
ﬁnden. Der Terminus ›quality of life‹
ﬁndet sich erstmals im Jahr 1920 in
den ›Economics of welfare‹ des Öko-
nomen Cecil Pigou. Der Begriff ent-
wickelte sich vor allem in den Sozial-
wissenschaften zu einem Konzept,
das in Kontrast zum (quantitativen)
Wirtschaftswachstum gebraucht
wurde. 
Im Sonderforschungsbereich 3 ›Mi-
kroanalytische Grundlagen der Ge-
sellschaftspolitik‹ an den Universitä-
ten Frankfurt und Mannheim ist das
Konzept in den Mittelpunkt der Ge-
sellschaftsanalyse gerückt worden.
Im Laufe der Zeit erfolgte die Über-
nahme des Begriffs durch Parteien
und Verbände in die Politik und
schließlich  auch in die Werbung, in
der die mit dem Begriff verbunden
positiven Assoziationen genutzt wer-
den. Unabhängig davon entwickelte
sich in der Wissenschaft weltweit ei-
ne Vielfalt von Aktivitäten, die sich
mit der Lebensqualität, ihrer Deﬁniti-
on, Messung, Analyse und Beein-
ﬂussbarkeit auseinandersetzen. Nur
wenige Konzepte weisen eine solche
weltumspannende Kommunikation
und Kooperation auf wie die Lebens-
qualität. Der Beitrag vieler anderer
Lebensbereiche zur Lebensqualität
steht in weiteren Veranstaltungen
zur Debatte: so insbesondere die Be-
deutung von Familie und sozialen
Netzwerken. Und auch der Stellen-
wert von Lebensereignissen für die
wahrgenommene Lebensqualität
wird thematisiert. Letztlich werden
auch die Zukunftsperspektiven der
Lebensqualitätsforschung im welt-
weiten Zusammenhang diskutiert. 
Die Frankfurter Konferenz wird von
der ›International Society for Quality
of Life Studies‹ veranstaltet; einer
von drei Internationalen Vereinigun-
gen zur Lebensqualitätsforschung.
Wolfgang Glatzer
Informationen (und Anmeldung): www.qua-
lityoﬂife-2003.de
Lebensqualität aus 40 Ländern
Konferenz vom 20. bis 24. Juli auf dem Campus-Westend
Mitte Mai wurde der Grundstein zum
Frankfurter Innovationszentrum Bio-
technologie (FIZ) gelegt, das derzeit




zur Universität und dem Max-
Planck-Institut für Biophysik
entstehen am Riedberg gut 5000
Quadratmeter Labor- und Büro-
ﬂächen. Wie Ministerpräsident Ro-
land Koch bemerkte, liegt dann auf
der Achse zwischen Großstadt und
Taunus ein Stadtgebiet, in dem die
Spitzen der Naturwissenschaften ge-
meinschaftlich arbeiten. Das FIZ ha-
be gute Chancen auf Erfolg nicht zu-
letzt deshalb, weil es nah an der
Wissenschaft angesiedelt sei. Dabei
dürfe aber das betriebswirtschaftli-
che Rechnen nicht zu kurz kom-
men. »Wir wollen junge Leute ha-
ben, die nicht einfach nur etwas
ausprobieren, sie sollen auch Geld
verdienen«, so Koch. 
Auch die Frankfurter Oberbürger-
meisterin Petra Roth betonte die Be-
deutung Frankfurts als Wissen-
schaftsstandort. »Mit seiner Univer-
sität und den Max-Planck-Instituten
ist Frankfurt eine Stadt des Wis-
sens.« Durch das FIZ habe die Regi-
on nun einen Schritt nachgeholt,
den Bayern schon vor Jahren gegan-
gen sei. Das neue Zentrum müsse
nun dafür sorgen, dass das vorhan-
dene ›human capital‹ auch in der Re-
gion bleibe. Dies sei sicher schon
deshalb möglich, da der Frankfurter
Raum sehr viel vernetzter sei als die
Konkurrenz in Bayern. 
Bald wird es im FIZ heißen ›Biotech
goes Business‹. Der Komplex wird
fristgerecht im März nächsten Jahres
fertig sein. Das versprach Dr. Dieter
Kreuziger, Geschäftsführer der Infra-
serv und Generalübernehmer des
Bauprojekts.  Beate Meichsner
BioBusiness
Grundstein Frankfurter Innovations-
zentrum Biotechnologie (FIZ) gelegt
In der Kassette, die bei der Grundsteinlegung eingemauert wurde, beﬁnden sich
nicht nur Details der Baupläne sondern auch Frankfurter Zeitungen des Tages.Von
links: Oberbürgermeisterin Petra Roth, Ministerpräsident Roland Koch, Dr. Dieter
Kreuziger, Geschäftsführer Infraserv GmbH & Co. Hoechst KG, und Dr.Wolf Klinz, Prä-
sident der IHK Frankfurt.
Anmerkung am
Rande: Bereits vor 20 Jahren hatte
die Oberfinanzdirektion Frankfurt
am Main dem Studenten- werk die
Überlassung der Appartements zu ei-
nem Kaltmietpreis von 332 Euro an-
geboten, was die damaligen und ak-
tuellen finanziellen Möglichkeiten
der Studierenden weit überstieg.
Dass der Wohnraum jetzt zu einer
weitaus günstigeren Miete angeboten
werden kann, ist ein weiterer Beleg
für die erfolgreiche Tätigkeit der Hes-
sischen Studentenwerke: Mit ihren
durch Erlöse aus Wirtschaftsbetrie-
ben, durch Solidarbeiträge der Stu-
dierenden und durch Zuschüsse des
Landes Hessen ﬁnanzierten Einrich-
tungen trügen sie erheblich mit da-
zu bei, dass »Studieren gelingt«, so
Francke-Weltmann. 
Übrigens: Minister Udo Corts kün-
digte das Ziel an, sich von nun an
jährlich aus gleichem Anlass wieder
zu sehen. Präsident Prof. Rudolf
Steinberg und Christian Francke-
Weltmann hörten es gerne.
Unterdessen kritisierte der AStA ei-
nen Magistratsbericht zur ‚Wohn-
raumsituation von Studierenden’.
Die Angaben, auf der Warteliste des
Studentenwerks befänden sich nur
170 Personen sei nicht haltbar. Dau-
erhaft würden mindestens 300 neue
Wohneinheiten für Studierende
benötigt, um eine einigermaßen er-
trägliche Wartezeit zu gewährleisten.
Vor allem ausländische Studierende
aus den EU-Staaten warten bis zu 12
Monaten auf einen Wohnheimplatz.
Für Studierende, die durch Aus-
tauschprogramme der Europäischen
Union nach Frankfurt kommen, be-
steht somit fast keine Möglichkeit
auf einen Wohnheimplatz. »Viele
ausländische Studierende treten aus
diesen Gründen lieber ein Auslands-
semester an einer anderen Hoch-
schule an. Dies schadet dem Anse-
hen der Universität«, so Thorsten
Hofmann, stellvertretender AStA-
Vorsitzender. Für Studierende aus
Nicht-EU-Staaten ist die Lage noch
prekärer. Für Studierende aus osteu-
ropäischen Staaten oder der Volks-
republik China besteht faktisch kei-
ne Chance auf einen Wohnheim-
platz.
»Gute Studienbedingungen zeigen
sich nicht nur im Lehrangebot einer
Universität, sondern auch, ob es
möglich ist, frei von finanziellen
Zwängen sein Studium abzuschlie-
ßen. Dies ist in Frankfurt zur Zeit
nicht gegeben«, so AStA-Vorsitzen-
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Die Konferenz wird am Nachmittag
des 25. September mit zwei Höhe-
punkten eröffnet: Vorträgen des Phi-
losophen Jürgen Habermas zum The-
ma ›Freiheit und Unverfügbarkeit‹ und
von Jan-Philipp Reemtsma über
›Adorno und die Literatur‹. 
A
m zweiten Konferenzabend
findet in Kooperation mit
dem Hessischen Rundfunk ei-
ne Sonderveranstaltung statt, in de-
ren Rahmen ein prominentes Podi-
um unter Einbeziehung von Ori-
ginaldokumenten aus Rundfunk und
Fernsehen über ›Adorno und die Me-
dien‹ diskutieren wird. 
Das theoretische Werk Theodor W.
Adornos zieht weiterhin internatio-
nal reges Interesse auf sich; in den
verschiedensten Ländern ﬁnden re-
gelmäßig Veranstaltungen zu seinen
ästhetischen und philosophischen
Schriften statt, die Debatte um den
französischen Poststrukturalismus
hat noch einmal ein neues Licht auf
die vernunftkritischen Elemente sei-
ner Theorie geworfen und aus der
musikphilosophischen Diskussion ist
sein Name nicht mehr wegzudenken.
Aber in der Rezeption des Werkes hat
sich in den letzten Jahrzehnten eine
Kluft aufgetan, die der produktiven
Aneignung und Fortsetzung seiner
Intentionen heute im Wege steht:
Gelesen und debattiert werden die
Schriften Adornos im wachsendem
Maße vornehmlich in den theoreti-
schen Zirkeln, die von ihrer Bedeu-
tung ohnehin überzeugt sind,
während sich die heute vorherr-
schenden Strömungen in der Sozio-
logie, Ethik oder Erkenntnistheorie
von dem Anregungspotenzial seiner
Theorie nur wenig beeindruckt zei-
Dialektik der Freiheit 
Internationale Theodor W. Adorno-Konferenz vom 25. bis 27. September 2003
gen – innerhalb der neueren For-
schungsliteratur in diesen Bereichen
ist der Name Adornos selten zu ﬁn-
den. Die Internationale Adorno-
Konferenz, die das Institut für Sozi-
alforschung im Rahmen der Veran-
staltungen der Stadt Frankfurt aus
Anlass des 100. Geburtstages von
Theodor W. Adorno ausrichten wird,
soll unter dem Titel »Dialektik der
Freiheit« der damit umrissenen Ten-
denz entgegenwirken. Im Vorder-
grund der breitgefächerten Vorträge
und Diskussionen wird der Versuch
stehen, den kritischen Gehalt seiner
Schriften für die aktuellen Diskussio-
nen in der Philosophie, Soziologie
und Ästhetik fruchtbar zu machen.
Diese Ausrichtung der Konferenz
macht es nötig, auch die organisato-
rische Struktur ein wenig anders an-
zulegen, als es vor zwanzig Jahren
bei der letzten, großen Adorno-Ta-
gung an der Universität Frankfurt
der Fall gewesen ist: Während da-
mals im wesentlichen die zentralen
Komplexe der Theorie Adornos in
Podiumsveranstaltungen mit meh-
reren Spezialisten diskutiert wur-
den, sollen diesmal Kernelemente
seines vielschichtigen Werkes in der
Konfrontation zwischen zwei inter-
national renommierten Theoretike-
rInnen erörtert und produktiv wei-
tergedacht; daher wurden weniger
die eigentlichen Kenner des Werkes
als vielmehr theoretisch avancierte
Vertreter der jeweiligen Spezialdiszi-
plinen für eine Teilnahme gewon-
nen. Um der Komplexität der Schrif-
ten Adornos gerecht zu werden,
sind überdies in zeitlicher Verset-
zung zu den Plenarveranstaltungen
eine Reihe von Workshops geplant,
in denen im kleineren Kreis nach ei-
nem einleitenden Vortrag über die
Aktualität einzelner, auch randstän-
diger Schriften diskutiert wird. 
Die Kombination unterschiedlicher
Veranstaltungsformen soll sicher-
stellen, dass die ganze Breite des
Werkes Adornos zur Sprache
kommt. Dabei widmen sich die
sechs Plenarveranstaltungen, die je-
weils von zwei Vortragenden bestrit-
ten werden, den Themen, die heute
wohl als bleibendes Erbe seiner phi-
losophischen, soziologischen und
ästhetischen Schriften gelten kön-
nen: Das sind seine Beiträge zur Mo-
ralphilosophie, zur Ästhetik, zur Er-
kenntnistheorie, zur Moralpsycho-
logie, zur Phänomenologie der All-
tagskultur und zur Gesellschafts-
theorie. In Ergänzung zu diesen
Plenarveranstaltungen werden in
den Workshops diejenigen Bücher
Adornos auf ihren Aktualitätsgehalt
hin geprüft, die in der breiteren Öf-
fentlichkeit die größten Spuren hin-
terlassen haben; zusätzlich wurden
in diesen Teil der Veranstaltung
auch die verstreuten Aufsätze aufge-
nommen, die Adorno im Laufe sei-
nes Lebens der Psychoanalyse ge-
widmet hat. Eine Anmeldung ist
nicht erforderlich; die Teilnahme ist
kostenlos.
An die Internationale Theodor W.
Adorno-Konferenz 2003 schließt
sich terminlich unmittelbar ein
zweiter Teil an. Die von den Musik-
wissenschaftlern ausgerichtete Ta-
gung hat die Musikästhetik Adornos
zum Thema.
Veranstaltet wird die Tagung vom In-
stitut für Sozialforschung an der Uni-
versität Frankfurt in Zusammenar-
beit mit dem Institut für Philosophie
der Universität, dem Suhrkamp-Ver-
lag, dem Hessischen Rundfunk und
der Stadt Frankfurt.                     UR 
170 Teilnehmer konnten nach Ablauf
des vierwöchigen Juniorstudiums
Naturwissenschaften aus den Hän-
den von Vizepräsident Prof. Horst
Stöcker ihre Zertifikate in Empfang
nehmen . 
D
er (vorläuﬁge) Abschied von
der Universität wurde von
Chemieprofessor Matthias
Wagner, einem der Mentoren, ver-
süßt, der in der Aula frisch zuberei-
tetes Eis servierte. Er dokumentierte
damit eine der wesentlichen Inten-
tionen der Veranstaltung: zu zeigen,
dass  Naturwissenschaften Spaß ma-
chen. Nicht nur wegen des Eises zo-
gen alle Beteiligten – Professoren,
Mentoren, Studierende und Junior-
studierende – eine außerordentlich
positive Bilanz.
Ziel des bundesweit bislang beispiel-
losen Projektes ist es, die Faszination
der Naturwissenschaften zu vermit-
teln, Berührungsängste abzubauen
und den Einstieg in ein Studium zu
erleichtern, in dem die Teilnehme-
rInnen am ›echten‹ Unibetrieb teil-
nehmen. Es ist Bestandteil eines
mehrstuﬁgen Konzeptes der Univer-
sität Frankfurt, um Schüler frühzei-
tig an ein naturwissenschaftliches
Studium heranzuführen.
Vizepräsident Prof. Horst Stöcker
wies darauf hin, dass dieses Projekt
beispielhaft sei für Aktivitäten, um
Schüler und Studieninteressierte
frühzeitig anzusprechen, den Dialog
mit den Schulen zu intensivieren
und somit Bindungen an die Uni-
versität zu schaffen. Derartige Pro-
jekte zur ›Kundengewinnung‹ und
›Kundenbindung‹ würden in Zu-
kunft immer wichtiger. Stöcker kün-
digte an, dass sich die Universität
dafür einsetzen werde, hochbegab-
ten Schülern noch während der
Schulzeit einen Studieneinstieg zu
Hilfreiche Orientierung
Zweite Auﬂage des Juniorstudiums mit positiver Bilanz 
ermöglichen, bei dem sie auch
Scheine erwerben könnten. Hierzu
seien allerdings gesetzliche Ände-
rungen erforderlich. 
Das Projekt wird von der Herbert
Quandt-Stiftung der Altana AG ge-
fördert, deren Vertreter Sven Olaf
Berggötz darauf hinwies, dass man
sich dazu entschlossen habe, weil
das Konzept auf Anhieb überzeugt
habe. Der Erfolg bestätige dies; die
Stiftung werde die Förderung auch
im kommenden Jahr fortsetzen.
Interessensbekundungen an einer
Teilnahme, so Ulrike Helbig, Studi-
enberaterin, Initiatorin und Projekt-
leiterin, seien aus der gesamten
Bundesrepublik eingegangen. Das
Angebot würde von den Teilnehme-
rInnen als ›hilfreiche Orientierungs-
hilfe‹ bewertet. Es sei erfreulich,
dass es gelungen sei, viele Interes-
senten grundsätzlich für ein Studi-
um der Naturwissenschaften zu ge-
winnen und – mehr noch
– dies auch noch an der
Universität Frankfurt auf-
zunehmen. 
Sie hob besonders das En-
gagement der MentorIn-
nen und aller Beteiligten
an der Universität hervor,
das unerlässlich sei, um
ein derartiges Projekt er-
folgreich durchzuführen.
Die Professoren betrach-
teten dies vielfach als
Möglichkeit, für sich und
ihr Fach zu werben. Ne-
ben der Beteiligung an
›regulären‹ Veranstaltungen wurden
Exkursionen, beispielsweise in die
Redaktion des 3sat-Zukunftsmaga-
zins ›nano‹ in Mainz, angeboten.
Helbig kündigte für eine Neuauﬂage
einige organisatorische Änderungen
an. Bisher wurde die Anmeldung
bei der Zentralen Studienberatung
über Schulen in der Region abge-
wickelt, die frühzeitig angeschrieben
worden waren; gleichwohl waren
zahlreiche Einzelanmeldungen er-
folgt, die nicht berücksichtigt wer-
den konnten. Die Zahl von Anmel-
dungen ging über die Zahl der zur
Verfügung stehenden Plätze hinaus,
daher wurden Bewerber/innen be-
vorzugt, die über die Wahl der (Lei-




nachweisen können. Zensuren wa-
ren hierbei kein entscheidendes Kri-
Wissenschaftsjournalismus zum Anfassenerlebten zehn Studierende,
die im Rahmen des Juniorstudiums die Redaktion des 3sat Zukunfts-
magazins ›nano‹ in Mainz besuchten.Interessante Einblicke in die
spannende Arbeit mit dem Medium Fernsehen erbrachten die Ge-
spräche mit leitenden Redakteuren, Programmplanern und Newsre-
dakteuren des Zukunftsmagazins. Bei der Lagebesprechung via Video-
kon ferenz mit den Partnerredaktionen in Österreich und der Schweiz
und dem anschließenden Rundgang durch die Ton- und Bildstudios
konnten die Gäste den ganzen Tag hinweg ›live‹ das Entstehen einer
Sendung verfolgen; Höhepunkt war ihre Aufzeichnung. Als die rote
Lampe für Aufnahme leuchtet, war auch einigen der Abiturienten ein
Licht hinsichtlich der Wahl des Berufsweges aufgegangen. Doch noch
ist Zeit: viele ›nano‹-Redakteure haben auch erst nach dem Studium
einer Naturwissenschaft ihren Beruf gesucht und gefunden. UR
terium. Die Teilnehmerzahl wird
auch im kommenden Jahr auf 200
Teilnehmer begrenzt bleiben. Eine
Ausweitung auf andere Fachrich-
tungen ist aus organisatorischen
Gründen nicht vorgesehen.
Wiederholt wurde von Teilnehme-
rInnen der Wunsch nach Verlänge-
rung der Veranstaltung geäußert; sie
haben die Möglichkeit, die Veran-
staltungen bis zum Semesterende
auch weiterhin zu besuchen.      UR
Informationen: 
Ulrike Helbig; Zentrale Studienberatung,
Bockenheimer Landstr. 133, 60325 Frank-
furt; Tel.: 798-28189/-23597 (vormittags bis






Donnerstag, 25. September 2003
16 Uhr Eröffnungsveranstaltung 
Grußworte
17 Uhr Vortrag 




Prof. Jan Philipp Reemtsma, 
Hamburg
›Adorno und die Literatur‹
Freitag, 26. September 2003
9 bis 11 Uhr 
›Moral und subjektiver Impuls‹
(Plenarveranstaltung I)
Prof. Robert Pippin, Chicago / 
Prof. Christoph Menke, Potsdam
11.30 bis 13 Uhr Workshops
1. Negative Dialektik 
(Dr. Andrea Kern, Potsdam)
2. Schriften zur Psychoanalyse 
(Dr. Joel Whitebook, 
New York)
3. Dialektik der Aufklärung 
(Prof. Gunzelin 
Schmid Noerr, Frankfurt)
14.30 bis 16.30 Uhr 
›Aspekte der Ästhetik‹ 
(Plenarveranstaltung II)
Prof. Albrecht Wellmer, Berlin /
Prof. Lydia Goehr, New York
17 bis 19 Uhr ›Erkenntnis und 
Anschauung‹ 
(Plenarveranstaltung III)
Prof. Raymond Geuss, Cambridge,
UK / Prof. Martin Seel, Gießen
20 Uhr Öffentlicher Abend im
Sendesaal des Hessischen
Rundfunks
›Adorno und die Medien‹
mit Alexander Kluge, Norbert
Bolz, Gertrud Koch, Axel Hon-
neth, Christoph Schlingensief
Samstag, 27. September 2003
9 bis 11 Uhr ›Psychologie und
Ethik‹ 
(Plenarveranstaltung IV)
Prof. Bernard Williams,Oxford / 
Prof. Susan Neimann, Potsdam
11.30 bis 13 Uhr Workshops
4. Ästhetische Theorie  
(Prof. Josef Früchtl, Münster)
5. Minima Moralia  
(Dr. Rahel Jaeggi, Frankfurt)
6. Erziehung zur Mündigkeit
(Prof. F. O. Radtke, Frankfurt)
14.30 bis 16.30 Uhr ›Mikroso-
ziologie des Sozialen« 
(Plenarveranstaltung V)
Prof. Tilman Allert, Frankfurt
Prof. Sighard Neckel, Gießen
17 bis 19 Uhr ›Gesellschafts-
theorie als Kapitalismusanalyse‹ 
(Plenarveranstaltung VI)
Prof. Axel Honneth, Frankfurt / 
Prof. Peter Wagner, Florenz
Information: 





























Es geht nichts über Selbst-
gemachtes: Mit Eis versüß-
ten sich die Juniorstu-dieren-
den den – vorläuﬁgen – Ab-
schied von der Universität.
Das war zum Schluss noch
einmal Chemie für den Haus-
gebrauchschwarz pantone 293 U  Seite 8
Mittwoch, 2. Juli 2003 8 Campus aktuell
Ministerpräsident Roland Koch be-
zeichnet in seinem Festvortrag den
Ansatz des E-Finance-Lab beispiel-
haft. 
H
ier verbinde sich wissen-
schaftliche Exzellenz mit der
Fähigkeit, aus den Erkennt-
nissen praktische Lehren ökonomi-
scher Umsetzung zu ziehen. Koch er-
teilte zugleich einer ›Ökonomisie-
rung‹ der Universitäten eine Absage:
»Eine Universität wird kein Unter-
nehmen, und nicht alle Aktivitäten
können wertschöpfend sein«. Koch
machte deutlich, dass der Staat dann
Rahmenbedingungen schaffen kön-
ne, wenn die Beteiligten etwas ge-
meinsam wollten.
Zuvor hatten in Grußworten Prof.
Rudolf Steinberg, Präsident der Uni-
versität Frankfurt, Prof. Reinhard H.
Schmidt, Dekan des Fachbereichs
Wirtschaftswissenschaften, Prof.
Hanns H. Seidler, Kanzler der Techni-
schen Universität Darmstadt und Ni-
kolaus Burggraf, Wirtschaftsdezer-
nent der Stadt Frankfurt, die Bedeu-
tung des E-Finance-Lab gewürdigt.
Insbesondere die Kooperation zwi-
schen den Hochschulen Darmstadt
und Frankfurt wurde mehrfach als
beispielhaft gewürdigt.
Mehr als 400 Fachbesucher waren
am 28. Mai zur Eröffungsveranstal-
tung des E-Finance-Lab in die Aula
der Universität Frankfurt gekommen,
die ein breites Medienecho, darunter
beim Medienpartner FAZ, fand. Ne-
ben geladenen prominenten Gästen
wie Ruth Wagner, Vizepräsidentin
des Hessischen Landtags, und Hans-
Joachim Otto, MdB, setzte sich das
Publikum insbesondere aus Entschei-
Die Industrialisierung der Bankenbranche
E-Finance Lab nimmt offiziell seine Arbeit auf
dungsträgern aus der unternehmeri-
schen Praxis sowie Forschern ver-
schiedenster Institutionen zusam-
men. 
Im Rahmen von Fachvorträgen prä-
sentierten sich eine Reihe hoch-
karätiger nationaler und internatio-
naler Experten, die ihre Einschät-
zung zu den zukünftigen Entwick-
lungen in der Finanzbranche abga-
ben und damit zugleich unterschied-
liche Aspekte des weiten Arbeitsfel-
des des Lab beleuchteten.
Das E-Finance-Lab wurde von der
Universität Frankfurt und der TU
Darmstadt gemeinsam mit Accentu-
re, Deutsche Bank, Deutsche Post-
bank, Microsoft, Siemens, T-Systems
und Innovative Software gegründet
und hat im Frühjahr 2003 seine Ar-
beit aufgenommen. Ziel des interdiz-
plinären Forschungsprojektes ist es,
die Industrialisierung des Finanz-
dienstleistungswesens mit Nachdruck
voranzutreiben. Unter der Leitung
der Frankfurter Wirtschafts-Professo-
ren Wolfgang König, Bernd Skiera
und Mark Wahrenburg sowie des
Darmstädter Informatik-Professors
Ralf Steinmetz identiﬁzieren 10 For-
scher Verbesserungspotenziale bei
den traditionellen Wertschöpfungs-
ketten der Finanzbranche sowie den
Finanzprozessen von Unternehmen
verschiedenster Branchen. Dabei
entwickeln und erproben sie Verfah-
ren zur Gestaltung neuartiger Fi-
nanzprodukte. Der Begriff E-Finance
verdeutlicht dabei, dass Innovationen
in der Finanzbranche über einen ver-
stärkten Einsatz moderner, netzba-
sierter Informations- und Kommuni-
kationssysteme möglich sind.
Im Vorfeld der Veranstaltung hatten
Prof. Wolfgang König und Prof. Cle-
mens Jochum, Group Chief Techno-
logy Officer der Deutschen Bank so-
wie Dr. Tim Weitzel, Institut für Wirt-
schaftsinformatik und E-Finance Lab,
im Rahmen einer Pressekonferenz
die ersten Ergebnisse einer empiri-
schen Studie mit den Finanzverant-
wortlichen der deutschen Top-1.000-
Unternehmen zu Verbesserungs- und
Einsparpotenzialen bei Finanzprozes-
sen vorgestellt. 
In der Studie wurden die deutschen
Top-CFOs zu ihrer ›Financial Chain‹
befragt. Dieser Befragung wurde eine




Reklamation und Zahlung zu-
grunde gelegt. Dabei sehen die
Forscher des E-Finance Lab
diese Financial Chain unter
anderem als mögliches
zukünftiges Geschäftsfeld für
Finanzdienstleister an, die ihre
Kompetenz in diesem Bereich
als Sourcingpartner den Unter-
nehmen in den verschieden-
sten Branchen zur Verfügung
stellen könnten. Damit könn-
ten diese, ganz gemäß dem
Leitbild der ›Industrialisie-
rung‹, sich weiter auf ihre
Kernkompetenzen beschrän-
ken. Und in der Tat zeigen die
Ergebnisse, dass die Kompe-
tenzen der Finanzdienstleister
hier gefragt sind. So ist die ›Fi-
nancial Chain‹ in vielen Bran-
chen wenig optimiert, es ﬁn-
den sich viele Medienbrüche,
die Unterstützung durch Stan-
dardsoftware ist gering, und
die Integration mit anderen Prozes-
sen des Unternehmens ist wenig op-
timiert. So sind bei einem großen
Konsumgüterhersteller bis zu 70 Pro-
zent der gestellten Rechnungen an
Geschäftskunden fehlerhaft, da die
Systeme, die für die Preisfestlegung
und die Rechnungserstellung verant-
wortlich sind, nicht ausreichend mit-
einander kommunizieren. Dies be-
wirkt, dass 30 Prozent der Außen-
dienstmitarbeiter sich nur mit der
Klärung beschäftigen. Insgesamt sind
2 von 3 der befragten CFOs nicht zu-
frieden mit ihrer Financial Chain und
über die Hälfte hat bereits Verbesse-
rungspotenziale identiﬁziert. 
Ein genauerer Blick auf den Teilpro-
zess »Rechnungserstellung und Ver-
sand« zeigt das Optimierungspotenzi-
al: Die Unternehmen versenden mo-
natlich im Durchschnitt 32.000
Rechnungen an Geschäftskunden
(im Einzelfall bis zu 2 Millionen) und
78.000 an Privatkunden (im Einzel-
fall bis zu 4,2 Millionen). Dabei nut-
zen drei Viertel der Befragten über-
wiegend den Postweg, wobei Kosten
von durchschnittlich 15,5 Euro je
Rechnung entstehen (im Einzelfall
bis zu 100Euro). Hier liegt für viele
Unternehmen ein Einsparpotential
von mehreren Hunderttausend Eu-
ro/Jahr alleine im B2B-Rechnungs-
versand. Das volkswirtschaftliche
Einsparpotenzial beträgt bis zu einer
halben Milliarde Euro alleine für die
Top-1.000-Unternehmen im Ge-
schäftskundenbereich. Verbesse-
rungsansätze liegen zum einen in ei-
ner Optimierung der eigenen Prozes-
se und zum anderen an die Übertra-
gung der Prozesse an Experten. Eine
notwendige Voraussetzung zur Opti-
mierung der Prozesse ist deren
Kenntnis. Die erste Auswertung
zeigt, dass nicht einmal jedes vierte
Unternehmen durchgehend doku-
mentierte Prozesse hat. Daneben bie-
tet sich das Outsourcing von Teilen
oder auch der gesamten Financial
Chain an. Über die Hälfte sieht dabei
die Banken als geeigneten Sourcing-
partner für Teilprozesse wie Finanzie-
rung an.                                    UR
Informationen: 
Prof. Wolfgang Koenig, Vorsitzender des
Vereins E-Finance Lab 
Tel.: 069 / 798 23318
unter www.eﬁnancelab.de können die Vor-
träge abgerufen werden.
Am 3. Juli 2003 wurden im Rahmen
einer akademischen Feier Preise an
13 NachwuchswissenschaftlerInnen
der Universität verliehen und dem
Vorsitzenden der Vereinigung von
Freunden und Förderern der Univer-
sität, Hilmar Kopper, und Präsident
Prof. Rudolf Steinberg überreicht. 
P
reis der Vereinigung von
Freunden und Förderern für
den Naturwissenschaftlichen
Nachwuchs. 
Seit 1969 vergeben die Freunde die-
sen mit  2.500 Euro dotierten Preis,
der jährlich an die beste naturwis-
senschaftliche Dissertation an der
Universität vergeben wird. In die-
sem Jahr teilen sich zwei Wissen-
schaftler den Preis: Dr. Viktoria Dro-
sou (Fachbereich Chemische und
Pharmazeutische Wissenschaften)
hat im Rahmen ihrer Dissertation
mit dem Titel ›Cytochrom c als
Elektronendonor für die aa3-Oxida-
se aus Paracoccus denitrificans:
Charakterisierung von Oberﬂächen-
Mutanten‹ einen zentralen Vorgang
zellulärer Atmung untersucht. Die
Bereitstellung von Energie für
Wachstum und Stoffwechsel in che-
misch gebundener Form (ATP) ist
von dem untersuchten Enzym ab-
hängig. Die Preisträgerin leistete mit
ihren Untersuchungen einen we-
sentlichen Beitrag zur Grundlagen-
forschung.
Dr. Alexander Sack (Fachbereich
Psychologie und Sportwissenschaf-
ten) hat sich mit der Untersuchung
visuell-räumlicher Fähigkeiten, die
mit einer Aktivierung bestimmter
Hirnregionen einhergehen, beschäf-
tigt. Seine ausgezeichnete Disserta-
tion mit dem Titel: »Tracking the
Mind’s Image in the Brain: Combi-
ning Evidence from fMRI and
rTMS. A Multi-Methodological Ap-
proach of Functional Brain-Beha-
Modell heutiger Polizeigesetze. Dr.
Stefan Naas (Fachbereich Rechts-
wissenschaft) rekonstruierte in sei-
ner Dissertation ›Die Entstehung
des Preußischen Polizeiverwal-
tungsgesetzes von 1931‹ die Ge-
schichte der Entstehung des Geset-
zes und belegt, dass das Gesetz auf
den Präsidenten des Preußischen
Oberverwaltungsgerichts Bill Drews
zurückgeht, der es bereits Anfang
der zwanziger Jahre als Reformge-
setz konzipiert hatte.
Mediterran-Preis zur Förderung des
Nachwuchses in der Archäologie
Gestiftet wurde der Preis von einer
ungenannt bleiben wollenden
Freundin der Frankfurter Archäolo-
gie; er kann bis zu zweimal jährlich
mit einer Dotierung von 4.500 Euro
vergeben werden. 
PD Dr. Dirk Steuernagel (Fachbe-
reich Sprach- und Kulturwissen-
schaften) erhält ihn für seine Habili-
tationsschrift mit dem Titel ›Die
Götter vor Ort. Archäologische
Beiträge zur Religions- und Sozial-
geschichte von Hafenstädten im rö-
mischen Italien‹ Angelina Poppke
(Fachbereich Sprach- und Kultur-
wissenschaften) wird für ihre Magi-
sterarbeit ›Ninive 5-Kultur und die




dem Gebiet der Wirtschafts-
wissenschaften
Die Wilhelm-Merton-Stiftung ver-
gibt den mit 5.000 Euro dotierten
Wilhelm-Merton-Preis. Die ausge-
zeichnete Dissertation von Dr. Oli-
ver Franz (Fachbereich Wirtschafts-
wissenschaften) trägt den Titel ›Re-
gulierung, Liberalisierung und Un-
abhängigkeit des Regulierers‹. 
Roswitha Jurat-Wild
viour Relationsships in the Domain
of Visuo-Spatial Processing and Vi-
sual Mental Imagery« wurde inzwi-




Dr. h.c. Friedrich Sperl, Wirt-
schaftsmanager im Widerstand ge-
gen Hitler und engagierter Förderer
von Kultur und Wissenschaft, stifte-
te 1968 einen mit 1.500 Euro do-
tierten Preis zur Förderung der 
Geisteswissenschaften, mit dem
herausragende Arbeiten in den Ge-
schichtswissenschaften gewürdigt
werden. 
PD Dr. Andreas Fahrmeir (Fachbe-
reich Philosophie und Geschichts-
wissenschaften) erhält den Preis für
seine Arbeit ›Das Stadtbürgertum
einer Finanzmetropole. Untersu-
chungen zur Corporation of the City




1972 stiftete das Unternehmen
Procter & Gamble diesen mit 3.000
Euro dotierten Preis. 
Naturschutz und Landwirtschaft
stehen in einem spannungsreichen
Verhältnis, das von Konﬂikten, aber
auch gegenseitigem Nutzen geprägt
sein kann. Der Preisträger, Dr. Ing.
Dr. jur. Andreas Mengel (Fachbe-
reich Rechtswissenschaft) unter-
sucht in seiner Dissertation mit dem
Titel ›Naturschutz, Landnutzung
und Grundeigentum‹ verschiedene
Aspekte dieser Beziehung unter
Würdigung (naturschutzfachlicher)
und rechtlicher Gesichtspunkte.
Förderpreis für Diplomarbeiten auf
dem Gebiet des Umweltschutzes
(Procter & Gamble-Preis)
1984 stiftete Procter & Gamble die-
sen mit 1.500 Euro dotierten För-
derpreis für Diplomarbeiten auf
dem Gebiet des Umweltschutzes. 
Ulrike Scheitel (Fachbereich Geo-
wissenschaften / Geographie) hat
sich in ihrer Diplomarbeit mit der
›Verteilung rezenter benthischer




einzellige Meerestiere, deren Vor-
kommen bestimmte Umweltbedin-
gungen wie Wassertemperatur und
Salzgehalt anzeigen können. Die
Untersuchungen lassen Rückschlüs-
se auf ökologische Veränderungen
des Untersuchungsgebietes zu.
Der Begriff der Nachhaltigkeit hat
frühere Leitbilder wie ›ökologisches
Gleichgewicht‹, ›Schließung von
Stoffkreisläufen‹ oder ›Ecodevelop-
ment‹ abgelöst. Jörg Tremmel
(Fachbereich Gesellschaftswissen-
schaften) untersucht in seiner Di-
plomarbeit ›Nachhaltigkeit als poli-
tische und analytische Kategorie‹
die Fragen, welche Akteure die De-
ﬁnition von Nachhaltigkeit bestim-
men, welche Interessen dahinter-




Mit diesem mit 25.000 Euro dotier-
ten Preis werden zukunftsweisende
Projekte der Grundlagenforschung
in Naturwissenschaften und Medi-
zin gefördert. Er wird für durchzu-
führende Projekte verliehen. 
›Drug-Targeting‹ bezeichnet das ge-
zielte Heranbringen eines Arznei-
stoffes an seinen Wirkort. An der
Universität werden Nanopartikel
entwickelt, die als Träger für
Arzneistoffe dienen, welche auf
Grund ihrer Eigenschaften bisher
therapeutisch nicht genutzt werden
konnten. Für das ausgezeichnete
Ausgezeichnet!
Die Vereinigung von Freunden und Förderern würdigt NachwuchswissenschaftlerInnen 
Kooperationsprojekt ›Gefäß-Targe-
ting mit Proteinnanopartikeln: Eli-
minierung unspeziﬁscher zellulärer
Wechselwirkungen‹ haben sich
zwei Wissenschaftler aus benach-
barten Disziplinen zusammengetan:
Dr. Klaus Langer (Fachbereich Che-
mische und Pharmazeutische Wis-
senschaften) und Dr. Martin Micha-
elis (Fachbereich Medizin). Sie wol-
len Nanopartikel entwickeln und
untersuchen, die speziﬁsch an die
Innenseite von Blutgefäßen (Endo-
thelzellen) binden und so gezielt




Zur Erinnerung an den Anwalt
Werner Pünder, der in der Zeit des
Nationalsozialismus öffentlich für
Recht und Gerechtigkeit eintrat,
stiftete die internationale Sozietät
Clifford Chance Pünder diesen
Preis, der hervorragende Arbeiten
zum Themenkreis ›Freiheit und To-
talitarismus‹ auszeichnet und mit
5.000 Euro dotiert ist. 
Hat der Nationalsozialismus die
Rechtspraxis verändert? Diese Frage
ist seit dem Ende des Nationalsozia-
lismus im Hinblick auf eine schein-
bar unverändert gebliebene juristi-
sche Methodik überwiegend ver-
neint worden. Dr. Frank Laudenk-
los (Fachbereich Rechtswissen-
schaft) hat in seiner Arbeit mit dem
Titel ›Die Autonomie des Rechts im
Nationalsozialismus‹ die Funktion
juristischer Methodik im Lichte der
hauptsächlich zwischen 1933 und
1936 geführten Debatte um die
richtige Form der Rechtsanwen-
dung betrachtet und kommt zu ei-
nem anderen Ergebnis.
Das preußische Polizeiverwaltungs-
gesetz vom 12. Mai 1931 enthielt
grundlegende Prinzipien des mate-
riellen Polizeirechts und wurde zum
Sprach sich klar gegen eine Ökonomisierung der
Hochschulen aus: Ministerpräsident Roland
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Die Naga, einer der unerforschte-
sten Stämme in den unzugänglichen
Bergregionen Nordost-Indiens und
Nordwest-Burmas, waren ihr Ziel.
Fast 10 Jahre unermüdlicher Be-
mühungen waren dazu erforderlich –
ebenso lang wie Dr. Aglaja Stirn am
Klinikum der Universität tätig ist;
mittlerweile als Oberärztin an der
Klinik für Psychiatrie und Psycho-
therapie I, bevor sie gemeinsam mit
ihrem Mann Peter van Ham erstma-
lig seit der indischen Unabhängig-
keit 1947 umfassende Forschungen
in dieser Region durchführen. 
D
okumentiert sind die Erträge
der Arbeit ihres jüngsten
Projektes zu den Naga-Stäm-
men in einen Buch unter dem Titel
›The Hidden World of the Naga – Li-
ving Traditions in Northeast India
and Burma‹; es erscheint dieser Tage
im Prestel Verlag.
Archaische Lebens- und Kulturfor-
men haben Aglaj Stirn schon immer
fasziniert: »Sie können Auskunft ge-
ben über grundsätzliche Aspekte der
menschlichen Psyche und sozio-
logischen Zusammenhänge der
menschlichen Entwicklung, was un-
mittelbar mit meiner Tätigkeit als
Psychoanalytikerin und Psychothe-
rapeutin in Zusammenhang steht«.
Durch beste Beziehungen zu den lo-
kalen Behörden wurden ihr und
ihrem Mann einmalige Sonderge-
nehmigungen erteilt, mit denen sie
das gesamte Territorium der Naga,
das sich über vier indische Bundes-
staaten und einen Distrikt in den
Bergen Burmas erstreckt, bereisen
konnte. Was sich ihnen hier bot, be-
schreibt sie als »schier unfassbar: Es
eröffnete sich uns ein ungeahntes
Kulturpanorama einer aus dreißig
verschiedenen Gruppierungen be-
stehenden Völkereinheit, in der sich
in teilweise spätsteinzeitliche Le-
bens- und Kulturformen bis heute
erhalten haben.«
Die Naga blicken auf eine berüchtig-
noch heute im Frühling
aufgebahrt werden, da-
mit ihre Kraft die Felder
fruchtbar macht. Noch
heute werden die me-
terlangen Trommeln aus
ausgehöhlten Baum-
stämmen von den Krie-
gern zum Klingen ge-
bracht und damit die
Umgebung in Angst und
Schrecken versetzt.
Noch heute ist es unter
manchen Stämmen ei-
nem Mann nur erlaubt
zu heiraten, wenn er
über die entsprechen-
den Tätowierungen ver-






Naga und hat großarti-
ge, im Westen bisher
kaum bekannte Schnitz-
kunst hervorgebracht.






Baumstümpfen offenbart sich diese
in Form von fantastischen Motiven
wie Köpfen, Tierdarstellungen, ero-
tischen und symbolischen Darstel-
lungen, die Vergleiche mit afrikani-
scher Stammeskunst nicht zu scheu-
en brauchen. Auch die vielfältigen
Webereien räumen den Naga, wie
Professor Alan Macfarlane von der
Universität Cambridge, England, in
seinem dem Buch vorangestellten
Vorwort bestätigt, »einen Platz unter
den besten Webern der Welt ein.«
Als besonders verdienstvoll wertete
er auch die erstmalige Dokumentati-
on der vielfältigen musikalischen
Traditionen der Naga durch die Au-
toren. Die vor Ort unter teilweise
abenteuerlichen Umständen durch-
geführten Musikaufnahmen werden
im Laufe des Jahres von der renom-
mierten Smithsonian Institution,
Washington D.C. auf einer CD mit
dem Titel ›NAGA – Songs from the
Mist‹ erstmals der Weltöffentlichkeit
zugänglich gemacht.
Dr. Aglaja Stirn und van Ham
blicken auf eine lange gemeinsame
Reise- und Forschungskarriere zu-
rück, die sich bisher in vier interna-
tionalen Buchpublikationen über
vormals unbekannte und uner-
schlossene Gebiete der Erde, vor al-
lem in Indien und dem Himalaya
niederschlug – gefördert von inter-
nationalen Kapazitäten wie der
UNESCO und dem Dalai Lama. Im
Herbst wird auf ARTE ein Film unter
dem Titel: ›Die verborgene Welt der
Naga‹ gezeigt, an dem Stirn wesent-
lich mitgearbeitet hat. Demnächst
stellen sie ihr Buch in einer Präsen-
tation in den Räumen des Museums
der Weltkulturen am Schaumainkai
in Frankfurt der Öffentlichkeit vor.
Zu diesem Anlass wird eigens eine
Vertreterin des indischen Bunde-
staates Nagaland als Ehrengast und
Rednerin anreisen. Im Februar ist
eine Ausstellung von Fotos sowie
erlesenen Naga-Objekten geplant.
UR
te Tradition als Kopfjäger
zurück. Und sie schrei-
ben Steinen magisch-
mythische Bedeutungen
bei. Der Glaube an die
Lykantropie, die Fähig-
keit gewisser Menschen,





rungen haben noch ein
ausgeprägtes Häuptlings-
system, in dem den Füh-
rern der Dorfgemein-
schaften, dessen Stellung
von Generation zu Gene-
ration vererbt wird, kö-
nigsähnliche Würden zu-
kommen. Sie leben in
riesigen, palmblattge-
deckten Häusern mit bis
zu 15 Frauen und haben
zusätzlich ein freies An-
recht auf jedes Mädchen
des Dorfes. Unter man-
chen Naga-Gesellschaf-
ten ist es noch immer
üblich, dass die unver-
heirateten Männer und
Frauen in eigens hierfür
eingerichteten Jungge-
sellenhäusern schlafen.
Durch die Trennung von der Familie
gehen die jungen Menschen von der
Familie zu ihrem Klan über, dem sie
fortan angehören. 
Traditionell war das Verhältnis der
Stämme bestimmt vom alles durch-
dringenden Prinzip der Kopfjagd.
Dieser barbarisch anmutenden Pra-
xis unterliegt jedoch, wie Dr. Stirn
in ihren Feldforschungen nachwei-
sen konnte, ein komplexes Glau-
benssystem, das auf der Vorstellung
basiert, dass jedem Menschen ein
gewisses Potenzial einer Fruchtbar-
keitskraft im Kopf innewohnt.
Durch Abschlagen des Kopfes eines
Feindes wird diese Kraft freigesetzt,
geht auf den Sieger über, der sich
diese fortan zunutze machen und
seine eigene Kraft mit dieser anrei-
chern kann. In komplizierten Ritua-
len gibt der Krieger dieses erhöhte
Potenzial an seine Familie, seinen
Klan und dessen Felder weiter. So
war die Kopfjagd bis zum Verbot
durch die britischen Kolonialherren
nie eine massenmordende Angele-
genheit, sondern beschränkte sich
auf nicht mehr als ein bis zwei Opfer
pro Jahr. 
»Der Geist der Kopfjagd unter den
Naga ist noch lebendig«, stellte Stirn
fest, und wurde Zeuge ritualisierter
Kopfjagden, die sie erstmals in Bild
und Text festhalten konnte und in
ihrem Buch vorstellt. 65 über die
Jahre zusammengetragene Schädel
sah sie allein in einem Dorf, die
Fruchtbarkeit im Kopf
Frankfurter Ärztin erforscht die letzten Kopfjäger Indiens
Wie wurde Ihr Interesse für die
Ethnologie geweckt? 
Bevor ich zur Medizin wechselte ha-
be ich in Tübingen ein paar Semes-
ter Ethnologie studiert. Doch ich bin
schon als Kind früh durch viele Rei-
sen an andere Kulturen herange-
führt worden. Die hierdurch gelern-
te Toleranz und das mir in der Erzie-
hung mitgegebene Interesse an dem
sozusagen ›genuin Menschlichen‹
habe ich mir erhalten. Ich habe auch
lange darüber nachgedacht, als Ärz-
tin in die Entwicklungshilfe zu ge-
hen und habe zahlreiche Famulatu-
ren in Indien und Nepal gemacht.
Die durch vieles Reisen entstehende
Relativität des eigenen Weltbildes
hat mir viel für meine Tätigkeit als
Psychoanalytikerin und Psychothe-
rapeutin gebracht, die sich ja eben-
falls mit dem Wesen des Menschen
beschäftigt. Durch das Reisen fällt es
mir einfach leichter, unvoreinge-
nommen und tolerant an die unter-
schiedlichsten Menschen heranzu-
gehen. 
Warum betreiben Sie diese Studien? 
Unsere vielen Indien- und Hima-
laya-Reisen zu Forschungszwecken
waren und sind stets durch zwei
Unterschiedliche Menschen, unterschiedliche Wahrheit






in die eigene Weltsicht.
Die Spezialisierung auf
vormals gesperrte Gebie-
te liegt an der – mittler-
weile bestätigten – Ah-





Gebiete und die For-
schungen hier führen teilweise das
weiter, was andere vor mehr als 70
Jahren begonnen und aufgrund po-
litischer Wirren nicht mehr weiter-
führen konnten. Wir haben absolut
Glück gehabt, zu den ersten zu
gehören, die für diese Regionen In-
teresse aufbrachten, dann vor Ort
dokumentierenswerte Dinge vorzu-
ﬁnden (z.B. das älteste Kloster des
gesamten tibetischen Kulturraum,
noch nie dokumentierte Völker, Ma-
triarchat, Polygamie und 
-andrie, Kopfjäger) und dann das
Durchhaltevermögen zu haben, die
Projekte zu Ende zu
führen und in Buch-
und Filmprojekten
zu dokumentieren.
Wie wurde Ihr In-
teresse geweckt,










wald Nordost-Indiens, bevor da für
acht Monate der Monsun einsetzt.
Ausgewiesen durch unser Buchpro-
jekte zum Himalaya waren mein
Mann und ich die Ersten, denen seit
1996 Sondergenehmigungen erteilt
wurden, diese Regionen zu berei-
sen.
Nordost-Indien ist eine schier un-
glaubliche Welt, in der sich, bedingt
durch die 70-jährige Unzugänglich-
keit der Region unter den ca. 500
verschiedenen, größtenteils noch un-
bekannten Völkern sehr viele archai-
sche Traditionen – und zwar mehr
oder minder unverfälscht, dies ist mir
sehr wichtig – erhalten haben.
Dies beginnt bei Sozialformen wie
der Polygamie, der Polyandrie (eine
Frau heiratet mehrere Männer), der
Matrilinearität (der weiblichen Erb-
folge und gesellschaftlichen Domi-
nanz der Frau), dem Gemeinschafts-
leben von 100 untereinander ver-
wandten Menschen in Sippen-Lang-
häusern. Und es geht über noch vor-
handene rituelle Praktiken wie
Kopfjagd und dem für gewisse Ri-
tuale immer noch notwendigen
Feuermachen von Hand bis hin zur
Verwendung des Körpers als Aus-
druck der Lebenserfahrung. 
In Nordost-Indien leben noch viele
Völker, die im Zusammenhang mit
Initiationen zum Teil extreme For-
men der Körpermodiﬁkation durch-
führen, meinem ganz besonderen
Forschungsgebiet: So piercen sich
die Apa Tani Frauen in den Dschun-
geln des Osthimalaya von Kindheit
an die Nasenﬂügel und legen Holz-
scheiben hinein. Wer den größten
Implantatsdurchmesser in der Nase
trägt, genießt im Dorf das größte
Prestige. Hinzu kommen geweitete
Ohrläppchen und Tätowierungen. 
Auch die Naga-Frauen an der Gren-
ze nach Burma tragen feine Täto-
wierungen und gepierct / geweitete
Ohrläppchen. Ihre Männer, ehema-
lige Kopfjäger, folgten der Praxis,
sich eine menschliche Figur pro er-
schlagenem Feind in den Körper
tätowieren zu lassen – zum Teil le-
ben noch Menschen dort, die bis zu
den Pobacken übersät sind mit Tat-
toos. In einem Stamm ist nach wie
vor bei den Männern die durch kor-
settartige Einschnürung entstehen-
de Wespentaille Schönheitsideal.
›Naga‹ heißt einer Übersetzung nach
›Menschen mit gepiercten Ohrläpp-
chen‹ und bis heute gibt es Gruppen,
in denen ein Mann nur heiraten
darf, wenn er über die entsprechen-
den Tätowierungen, die oft im Ge-
sicht angebracht werden, verfügt.
Doch am faszinierendsten daran ist
die Erfahrung, dass all diese Prakti-
ken zusammengehören in ein um-
fassendes Weltbild, in der Mensch
und Natur sowie Seele und Körper
noch eine Einheit bilden – unter-
schiedliche Menschen / unterschied-
liche Wahrheiten …

























Aglaja Stirn & Peter van Ham
The Hidden World of the Naga
– Living Traditions in Northeast
India and Burma
192 Seiten mit 294 Farb- und 
39 Schwarz-Weiß-Abbildungen
und 2 Karten. 
Mit einem Vorwort von Professor
Alan Macfarlane, Universität
Cambridge, England.
Prestel Verlag München, Berlin,
London, New York.
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Aufgeschlossen, nett und engagiert.
Das ist der erste Eindruck von den
drei Frankfurter ›Global Leaders‹
Maja Hrnjic, Patricia Poot und Yas-
sin Hankir. 
W
ir sitzen in einem Bocken-
heimer Café und die Drei
erzählen mit viel Begei-
sterung von der Preisverleihung, die
im Mai in London stattfand. 100
Studierende wurden dort mit dem
von der Goldman Sachs Foundation,
einer Stiftung der weltweit operie-
renden Investment Bank Goldman
Sachs, vergebenen Preis ausgezeich-
net, der 1999 zum ersten Mal ausge-
schrieben worden war. Kooperati-
onspartner des Projekts ist übrigens
das Institute of International Educa-





Doch bis nach London war es ein
weiter Weg erzählen Maja, Patricia
und Yassin. Insgesamt wurden von
der Universität Frankfurt 10 Stu-
denten vorgeschlagen, deren Vordi-
plomsnote zu den besten 5 Prozent
der Uni gehört. Diese 10 Studenten
konnten dann ihre Bewerbungsun-
terlagen, darunter auch ein Empfeh-
lungsschreiben eines Professors und
ein Personal Statement, einreichen –
auf englisch versteht sich. Maja, Pa-
tricia und Yassin erhielten schließ-
lich die Einladung nach London. 
Kein Wunder eigentlich, denn die
drei Frankfurter Studierenden lei-
sten so einiges. Maja zum Beispiel
absolviert einen Doppelstudiengang:
Sie studiert sowohl Diplom-Be-
triebswirtschaft als auch einen Ma-
gisterstudiengang mit dem Haupt-
fach Politologie und den Neben-
fächern Psychologie und BWL. Die
25-Jährige ist Stipendiatin bei der
Bosch-Stiftung und engagiert sich
außerdem auch in sozialem Rah-
men, etwa dem Welcome-Projekt
für ausländische Studenten an der
Universität Frankfurt. Patricia ist 22
Jahre alt, studiert BWL mit dem
Schwerpunkt Wertschöpfungsma-
nagement und arbeitet bereits als
Tutorin und Hiwi bei Prof. Hujer.
Nebenbei betätigt sie sich in Sport-
vereinen. Der 22-Jährige Yassin stu-
Global Leaders mit Führungsqualitäten 
Leistung wird mit einem Seminar in New York belohnt
diert VWL. Er arbeitet seit knapp
zwei Jahren bei der Firma dpa-AFX
und engagiert sich bei der Freiwilli-
gen Feuerwehr.
Die Erfahrungen in London möch-
ten die Drei auf keinen Fall missen.
»Es war rundherum klasse«, erzählt
Yassin begeistert und Patricia fügt
hinzu: »Wir haben viele nette Leute
aus den unterschiedlichsten Län-
dern kennen gelernt«. 17 Nationa-
litäten waren vertreten, die 100
Preisträger kamen aus ausgewählten
Universitäten in Westeuropa, Osteu-
ropa und England. Seitdem gehen
die E-Mails zwischen den Teilneh-
mern hin und her. Diese Netzwerk-
bildung, den Kontakt mit Gleichge-
sinnten, heben die Drei besonders
positiv hervor. Während des Aufent-
halts in London sei alles hervorra-
gend organisiert gewesen, es habe
eine freundliche und lockere At-
mosphäre geherrscht, berichten sie.
Auf dem Programm standen sowohl
Kennenlernspiele und festliche Din-
ner als auch ein Assessment Center,
ein Persönlichkeitstest und ein Vor-
trag mit dem Thema ›Was bedeutet
Leadership‹, in dessen Rahmen un-
ter anderem Führungskräfte von
Goldman Sachs, dem IIE und dem
Financial Times Magazine referier-
ten. 
Der Hälfte der 100 Preisträger winkt
nun noch ein besonderer Bonus: ei-
ne Einladung zu einem einwöchigen
Seminar nach New York. Auch Maja
wurde dazu ausgewählt, vom 12. bis
zum 18. Juli wird sie in New York
dabei sein. Was sie dort erwartet,
weiß Maja selbst noch nicht: »Was
genau passiert, bekommt man im-
mer erst sehr kurzfristig mitgeteilt«,
erzählt sie, »sie halten einen immer
auf Trab«. Fest steht, dass in New
York wieder Workshops und Vorträ-
ge veranstaltet werden. Um erste
Kontakte herzustellen wurde Maja
bereits ein amerikanischer Preisträ-
ger als Partner zugeteilt.
Und was nehmen die drei Frankfur-
ter ›Goldman Sachs Global Leaders‹
nun, abgesehen von 3000 US-Dollar
Preisgeld, als persönliche Erfahrung
mit? »Es ist eine Art Motivations-
schub«, sagt Maja. »Endlich be-
kommt man mal ein Feedback, eine
Bestätigung für das, was man
macht.« Gerade an einer Massenu-
niversität wie Frankfurt sei dies
wichtig. Patricia nickt zustimmend
und fügt noch hinzu: »Außerdem
bleibt man im Netzwerk, man be-
kommt ständig Newsletter, es ﬁnden
Alumni-Treffen statt und man kann
weltweit Kontakte knüpfen«. Positiv
ﬁndet sie auch, dass die Goldman
Sachs Foundation soziale Projekte
fördert. Wenn jemand hinter einem
steht, sei das sehr motivierend,
meint sie. »Jedem, der die Chance
hat daran teilzunehmen, würde ich
raten, es zu tun – es war eine super
Erfahrung«, resümiert Yassin ab-
schließend.                 Claudia Butter
D
as schwierigen Thema der
Verarbeitung, Darstellung
und Wirkung menschlicher
Destruktivität in den visuellen Medi-
en ist Gegenstand der Tagung am 7.
und 8. November 2003.
Gewalt, Zerstörung und Tod werden
seit der Antike immer wieder in Wer-
ken der bildenden Kunst verhandelt.
Man denke nur an Sujets wie Jüng-
stes Gericht, Totentanz oder
Schrecken des Krieges. Mit dem 19.
Jahrhundert verlässt dieser Diskurs
dann die kollektiv sanktionierten Be-
reiche von Religion und moralischer
Belehrung, und die Bedrohung des
Individuums, etwa durch Wahnsinn
und Selbstmord, gewinnt an Bedeu-
tung. Die Erschließung der innerpsy-
chischen Dimension des Phänomens
hat begonnen. Im 20. Jahrhundert
erreicht die künstlerische Auseinan-
dersetzung mit traumatischen Erfah-
rungen und zerstörerischer Aggressi-
on ihren vorläufigen Höhepunkt.
Fast scheint es, als habe Sigmund
Freud mit seinem umstrittenen Kon-
zept des Todestriebes das Urteil über
unsere Epoche gesprochen.
Von der Attraktivität extremer Phä-
nomene für die Kulturwissenschaf-
ten zeugt die zunehmende Ausein-
andersetzung mit Themen wie Ge-
walt und Tod, die sich nicht nur in
Forschung und Lehre, sondern auch
in der Ausstellungspolitik erkennen
lässt. In der historischen Emotions-
forschung wird zudem den Affekten
Trauer, Angst und Verzweiﬂung be-
sondere Aufmerksamkeit geschenkt.
So soll  einer Forschungstradition des
Graduiertenkollegs ›Psychische Ener-
gien bildender Kunst‹ folgend, gezielt
der Dialog mit den Disziplinen Psy-
chologie und Psychoanalyse gesucht.
Vorträge halten unter anderen Gisela
Greve (Berlin), Gertrud Koch (Ber-
lin), Rainer Krause (Saarbrücken)
und Mechthild Zeul (Madrid).
Dieser Veranstaltung zur Frage der
Beziehungen zwischen Kreativität
und destruktiven psychischen Ener-
gien soll Studierenden und Forschen-
den aller beteiligten Disziplinen An-
regungen für ihre Arbeiten vermit-
teln. Zugleich soll dokumentiert wer-
den, dass Kunstgeschichte im Sinne
einer lebendigen und lebensnahen
Wissenschaft sich auch Konﬂikten
und Problemen stellt, die im sozialen










Wahlen der Mitglieder aus der Gruppen der Professo-
renschaft für den Zentrumsrat des Zentrums für Lehrer-
bildung und Schul- und Unterrichtsforschung (ZLF)
Gemäß § 5 Abs. 10 und Anlage 1 der Ordnung des Zentrums für Lehrerbildung und Schul- und Unterrichtsfor-
schung lädt das Präsidium alle Professorinnen und Professoren der folgenden Fächergruppen ein, die Mitglieder
und stellvertretenden Mitglieder ihrer Gruppe im Zentrumsrat zu wählen:
Fächergruppe I    (1 Sitz)
(Philologien: Deutsch, Englisch, Französisch, Italienisch, Portugiesisch, Spanisch, Russisch, Griechisch, Latein)
Fächergruppe II   (1 Sitz)
(Kultur-/Sozialwissenschaften: Evangelische Theologie, Katholische Theologie, Philosophie, Musik, Kunst, 
Arbeitslehre, Erdkunde, Geschichte, Sozialkunde, Sport)
Fächergruppe III   (1 Sitz)
(Naturwissenschaftler: Biologie, Chemie, Physik, Mathematik, Informatik)
Fächergruppe IV   (2 Sitze)
(Grundwissenschaften: Politologie, Soziologie, Erziehungswissenschaften, Pädagogische Psychologie)
Fächergruppe I und III – (1 Sitz; wird im Wechsel zwischen beiden Fächergruppen  zusätzlich vergeben)
Die Wahl ﬁndet am 17. Juli 2003 im Senatssaal, Juridicum; 10. OG, Raum 1001, statt.
Es wählen um 9 Uhr: Fächergruppen I und III, um 10.30 Uhr: Fächergruppe IV,
um 12 Uhr: Fächergruppe II
Die Wahl wird analog § 36 der vorläuﬁgen Wahlordnung zum Senat, zu den Fachbereichsräten sowie zu ande-
ren Gremien der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main vom 20. 9. 2000 durchgeführt. Die
Entscheidung, welche der beiden Fächergruppen I und III den wechselnden Sitz vergibt, erfolgt in einer ge-
meinsamen Sitzung der beiden Fächergruppen vor der Wahl.                                                                      UR
Anfang Juni veranstaltete die Lehr-
amtsfachschaft L-Netz, unterstützt
durch den grün-schwarzen AStA, 
eine Vollversammlung aller Lehr-
amtsstudierenden der Universität
Frankfurt. 300 Lehramtsstudierende
nutzten die Gelegenheit, um ihrem
Unmut über die unzureichende Stu-
diensituation Luft zu machen. 
D
ie Vertreter des L-Netz sowie
die anwesenden Studierenden
stellten angesichts anhalten-
den Unmuts unter den Studierenden
eindeutige Forderungen an die Hoch-
schulleitung:
Am Institut der Pädagogik der Ele-
mentar- und Primarstufe sind zwei
von vier Professuren unbesetzt. Die
Konsequenzen sind ständig wech-
selnde Vertretungsprofessuren, über
die jedes Semester neu entschieden
wird. Im Sommersemester 2003 er-
reichte die desolate Situation ihren
Höhepunkt: Eine Vertretungsprofes-
sur ist nun gar nicht mehr besetzt, ob-
wohl die Kapazität des Instituts schon
längst ausgereizt ist und sämtliche Se-
minare hoffnungslos überfüllt sind.
Nach Ansicht der Studierenden not-
wendig wäre die schnelle Besetzung
oder zumindest die von Anfang an
festgelegte Vertretung für drei Seme-
ster – mit Prüfungsberechtigung. »Es
kann nicht sein, dass man sich schon
drei Semester vor der eigentlichen
Prüfung anmelden muss, obwohl un-
klar ist, ob der Vertrag des betreffen-
den Prüfers verlängert wird«, so Da-
niela Hösch, Lehramtsstudentin beim
L-Netz.
Im Fach Germanistik ist die Lage ähn-
lich prekär. Für die kommenden
sechs Jahre müssen sich die Studie-
renden nach dem Wegfall einer festen
Professur von insgesamt zwei Profes-
soren im Bereich der Sprachdidaktik
mit einer von Semester zu Semester
wechselnden Ersatzprofessur begnü-
gen. Hier fordert die Vollversamm-
lung eine verlässliche Lehrkapazität
als Nachfolge.
Erschwerend ist außerdem die man-
gelnde inhaltliche Ausrichtung vieler
Seminare auf lehramtsrelevante The-
men. Besonders gravierend fällt dies
im Fachbereich Gesellschaftswissen-
schaften auf. Ursache dafür ist nach
Erkenntnis der Studierenden die suk-
zessive Umwidmung der Professuren,
die seit vielen Jahren stattgefunden
hat. Unter dem Deckmantel der viel
zitierten Freiheit für Forschung und
Lehre haben einige ProfessorInnen
ihren Forschungsschwerpunkt inzwi-
schen derart verschoben, dass er der
ursprünglichen Stellenausschreibung
nicht mehr entspricht. Andere Profes-
sorenstellen, deren Forschungsberei-
che ursprünglich für die Lehrerausbil-
dung von Interesse waren, sind in-
zwischen umgewidmet worden. Die
StudentInnen fordern deshalb eine
Rückwidmung von mindestens vier
Professuren. Dies solle nicht heißen,
dass sie nur berufsspeziﬁsche Veran-
staltungen besuchen möchten, aber
ein Mindestmaß muss abgedeckt sein,
so Studierende auf der Vollversamm-
lung.
Im Anschluss an die Vollversamm-
lung zogen 150 Studierende zum
Büro von Universitätspräsidenten Ru-
dolf Steinberg und übergaben ihren
Forderungskatalog. Steinberg warf
die Studierenden unsanft aus der Prä-
sidialabteilung, sagte aber zu, inner-
halb einer Frist von vierzehn Tagen
Stellung zu beziehen.
»Die ﬁnanzielle Situation an der Uni-
versität Frankfurt ist desaströs. Die
schlechte Situation in der Lehrerbil-
dung liegt aber nicht nur an Finan-
zen, sondern am Interesse an der
Ausbildungsqualität. In Anbetracht
der desolaten Situation für die Frank-
furter Lehramtstudierenden und der
Nachwirkungen des PISA-Schocks er-
hoffen sich die Lehramtsstudierenden
zu Recht eine weitere Unterstützung
von Seiten der Unileitung und kon-
krete Maßnahmen zur Verbesserung
der aktuellen Lage«, so der AStA-Vor-
sitzenden Martin Wagner und Thor-
sten Hofmann.                             UR
Informationen: 
Sophie Schmidt (069/65007922), Stefanie
Forcher (0163/5105544) und Daniela Hösch
(0160/1192622) vom L-Netz; Martin Wagner
(0178/ 760 51 43) und Thorsten Hofmann

















So sehen Führungskräfte von morgen aus: Maja Hrnjic,Yassin Hankir und Patricia
Poot (von links). Maja Hrnjic kann sich im Rahmen eines Seminars in New York wei-
tere Meriten verdienenschwarz pantone 293 U  Seite 11
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Z
um traditionellen Sommerfest
des Zentrums für Hochschul-
sport sind alle Mitglieder und
Freunde des Hochschulsports herz-
lich eingeladen. 
Es ﬁndet statt am Freitag, den 4. Ju-
li in und um die Sportanlagen an
der Ginnheimer Landstraße 39 statt.
Eingeläutet wird das Fest sportlich
mit einem Beachvolleyball-Turnier
für Mixed-Teams. Ab 15 Uhr wird
gebaggert und gehechtet, was das
Zeug hält – natürlich nur sportlich.
Sportlich geht es im Programm wei-
ter: ab 20 Uhr wird eine Revue prä-




trum für Hochschulsport bietet. Ver-
schiedene Kurse zeigen hierbei
Kostproben ihrer Trainingsarbeit.
Lassen Sie sich überraschen! Um
Hunger und Durst zu stillen, ist vor-




Sommerfest des Zentrums 
für Hochschulsport
Seit 1989 bestehen zwischen Univer-
sität und dem Olympiastützpunkt
Frankfurt Rhein-Main (OSP) Kontak-
te, wenn es um die Belange studie-
render Spitzenathletinnen und -ath-
leten geht. 
U
m ihnen adäquate Studien-
bedingungen am Standort
Frankfurt zu bieten, haben
Universität und Landessportbund
Hessen (lsb h) als Träger des Olym-
piastütz- punktes nun die langjähri-
ge gute Zusammenarbeit mit der Un-
terzeichnung einer Kooperationsver-
einbarung besiegelt. Eine erste Ver-
einbarung dieser Art, die zwischen
einer hessischen Universität und der
Dachorganisation des Sports in Hes-
sen unterzeichneten Präsident Prof.
Rudolf Steinberg und der Präsident
des Landessportbundes Hessen, Dr.
Rolf Müller.
Spitzensportler/innen der am Olym-
piastützpunkt vertretenen Sportar-
ten, die dem A-/B- oder C-Kader an-
gehören, erhalten damit Zugangsbe-
dingungen zur Frankfurter Univer-
sität gemäß der für Kaderathleten
geltenden ZVS-Richtlinien und wer-
den von persönlichen Mentoren,
meist den Studiendekanen durchs
Studium begleitet. Damit soll eine
individuelle Studienplanung ge-
währleistet und erleichtert werden.
So können beispielsweise zusätzliche
Urlaubssemester, flexiblere Anwe-
senheitszeiten, individuelle Prü-
fungstermine und die zeitliche Flexi-
bilisierung bei der Planung von Prak-
tika vereinbart werden. Derzeit stu-
dieren etwa 15 Spitzensport-ler/in-
nen an der Frankfurter Universität.
Sie kommen bereits in den Genuss
der an ihren Bedürfnissen orientier-
ten Studienplanung. Dafür haben
Sie sich unter anderem dazu ver-
pﬂichtet, bei Hochschulmeisterschaf-
ten, Universiaden oder Studieren-
den-Weltmeisterschaften für die
Universität an den Start zu gehen.
Und sie werden nach Abschluss ihres
Studiums ihre Erfahrungen in die
Beratung von aktiven studierenden
Spitzensportlern einbringen. So wie
Edgar Itt, ehemaliger 400-Meter-
Studium und Spitzensport im Einklang 
Uni Frankfurt Hessens erste PartnerHochschule 
des Spitzensports
Weltklassen-Hürdenläufer und ehe-
maliger Studierender der Univer-
sität, der seinerzeit 1988 noch nicht
von derartigen Erleichterungen pro-
ﬁtierte. Anschaulich beschrieb er die
Schwierigkeiten, außer der Reihe ei-
nen Platz in der Tiefgarage zu be-
kommen: »Damals musste man sich
bereits im Alter vom 10 Jahren an-
melden, um zum Studienbeginn ei-
nen Stellplatz zu haben.« Ob sich da
bis heute so viel geändert hat? Itt
dankte Universität und Landessport-
bund für einen ›riesigen Schritt‹ im
Interesse der Sportler.
»Die vom OSP betreuten und an der
Uni Frankfurt studierenden Spit-
zensportlerinnen und -sportler der
olympischen Amateursportarten
müssen bei ihrer Karriereplanung
die Dualität von Bildung und Beruf
und den Spitzensport immer parallel
im Auge behalten. Studierende Spit-
zenathleten können sich in der Regel
nicht pro Studium oder pro Sport
entscheiden«, so der lsb h-Präsident
bei der Feierstunde. Müller zeigte
sich überzeugt davon, dass die Ver-
einbarung mit der Universität zur
weiteren Optimierung der Studien-
bedingungen für die Kaderathletin-
nen und -athleten beitragen wird
Eine Einschätzung, die auch Prof.
Steinberg teilt: »Die Universität
Frankfurt ist als eine der größten Uni-
versitäten mit einem breiten Fächer-
spektrum von Spitzensportlern be-
sonders nachgefragt. Wir haben ein
vergleichsweise großes Institut für
Sportwissen- schaften, das sich in al-
len Bereichen des Sports engagiert.«
Steinberg unterstrich, dass die Uni-
versität im laufenden und dem näch-
sten Haushaltsjahr größere Investitio-
nen zur weiteren Verbesserung der
Trainings- und Ausbildungsbedingun-
gen für die Studierenden plane. So
seien mit Unterstützung des Landes
Investitionen in Höhe von 1,5 bis 2
Millionen Euro vorgesehen.
Der Olympiastützpunkt Frankfurt
Rhein-Main übernimmt im Rahmen
der Vereinbarung die konkrete Koor-
dination der leistungssportlichen
Verpﬂichtungen und der Studienan-
forderungen. Laufbahnberater Ar-
nulf Rücker steht hier den Athletin-
nen und Athleten mit Rat und Tat
zur Seite, wenn es darum geht, die
mittel- und langfristige Studienpla-
nung in Abstimmung mit der Lei-
stungssportkarriere zu planen.     UR
Studierende, die ihr Studium im
Wintersemester 2003/04 fortset-
zen wollen, müssen sich innerhalb
der von der Hochschule festge-
setzten Frist zurückmelden. Diese
Frist hat zwischenzeitlich begon-
nen und endet am 1. September
2003. 
Studierende, die zum Winterse-
mester 2003/04 keine Datenände-
rung, wie zum Beispiel Namens-
oder Adressänderung, Fachwech-
sel oder Beurlaubung beantragen,
müssen nur die studentischen
Beiträge in Höhe von 165 Euro
überweisen. 
Nach Eingang der Beiträge wird
die Rückmeldebestätigung – das
Stammdatenblatt, die Studien-
und Semesterbescheinigungen so-
wie der Studienausweis einschließ-
lich Semesterticket – bis Ende
September unaufgefordert zuge-
sandt. Für Studierende, bei denen
eine Datenänderung erforderlich
ist, muss die Rückmeldung per-
sönlich oder schriftlich im Studen-
tensekretariat beantragt werden. 
Für eine fristgerechte Rückmel-
dung muss der Betrag in Höhe
von 165 Euro rechtzeitig bis zum
1. September eingehen. Nach Ab-
lauf dieser Frist wird eine Säum-
nisgebühr für verspätete Rück-
meldung in Höhe von 12,50 Euro
erhoben. 
Eine verspätete Rückmeldung
(Nachfrist) ist nur bis zum 1. Ok-
tober 2003 (Semesterbeginn)
möglich. Diese Frist endet als
Ausschlussfrist.
Es wird ausdrücklich darauf hin-
gewiesen, dass die studentischen
Beiträge und die Säumnisgebühr
bis zum 1. Oktober 2003 auf dem
Konto der Universität 2357 602,
BLZ 500 100 60, Postbank Frank-
furt am Main eingegangen sein
müssen. 
Entscheidend ist der Tag des Zah-
lungseingangs und nicht das
Überweisungsdatum. Überwei-
sungen, die einen Tag später (2.
Oktober) eingehen, führen zur




Bis zum 1.September günstiger studieren
Face the Race
Bobby Car Rennen zwischen der Uni-
versität Frankfurt und der TU Darmstadt
Im ersten Uni Bobby Car Race zwischen der Universität Frankfurt und
der TU Darmstadt am 13. Juni auf der Wilhelminenstraße in Darmstadt
nutzen die Darmstädter ihren Heimvorteil und belegten souverän die er-
sten drei Plätze. Das letzte von 32 Frankfurter Teams aus den Fachberei-
chen Rechtswissenschaft,Wirtschaftswissenschaften, Sport, Gesell-
schafts- und Geisteswissenschaften war im Viertelﬁnale ausgeschieden;
die Sieger jeder Runde wurden übrigens nach dem K.o.-System ermit-
telt. Die kleinen feuerroten Rutschautos für Kinder waren nach einem
kleinen Tuning zum Rennuntersatz für die umgewandelt worden, die auf
der abschüssigen Strecke in Zweier-Teams – ›Anschieber‹ und Steuer-
mann – an den Start gingen. Mit Spaß und Sportgeist zauberten Teams
und Zuschauer einen Hauch von Monaco in die Darmstädter City. Das
Rennen wurde durch ein Showrennen zwischen dem Triathleten Lothar
Leder und dem Extrem-Inline-Skater Dirk Auer eröffnet. Chance zur Re-
vanche gibt‹s nächstes Jahr in Frankfurt! Mehr Informationen unter
www.uni-bobby-car-race.de                                                         UR
Der Beirat des Mentorinnen Netz-
werk für Frauen in Naturwissen-
schaft und Technik trat am 24. Juni
2003 auf dem Campus Westend zu
seiner konstituierenden Sitzung zu-
sammen. 
I
hm gehören 11 Mitglieder aus
den Bereichen Wissenschaft,
Wirtschaft, Schule und Gesell-
schaft an. Berufen wurden die Bei-
ratsmitglieder vom Präsidium der
Universität Frankfurt. 
Vizepräsidentin Prof. Brita Rang er-
hofft sich von der Arbeit des Beirat
eine stärkere öffentliche Unterstüt-
zung des MentorinnenNetzwerks,
um dem Projekt noch mehr Kraft
und Gewicht zu verleihen. Der Bei-
rat biete die Chance für einen stär-
keren Austausch zwischen Hoch-
schulen, Institutionen und Unter-
nehmen zu Fragen der gleichstel-
lungsorientierten Nachwuchsförde-
rung. Eine wichtige Aufgabe sei es
zudem, Unterstützung für die Wei-
terführung des Projektes zu geben.
Neben der Wahl des Vorsitzenden
stand die Frage der Weiterﬁnanzie-
rung des MentorinnenNetzwerks im
Vordergrund. Das Projekt wird noch
bis Jahresende vom Hessischen Mi-
nisterium für Wissenschaft und
Kunst ﬁnanziert und soll dann von
den zehn am MentorinnenNetzwerk
beteiligten hessischen Hochschulen
mitgetragen werden; diese konnten
sich bislang jedoch nicht auf ein Fi-
nanzierungsmodell einigen. 
Zweiter Schwerpunkt der Beiratssit-
zung war die Diskussion um Koope-
rationsmöglichkeiten des Mentorin-
nenNetzwerks mit Schulen, Unter-
nehmen und Forschungseinrichtun-
gen. Hier wird eine Vertiefung der
bisherigen Zusammenarbeit ange-
strebt, mit dem Ziel Naturwissen-
Eine Brücke zwischen Hochschulen,
Schulen und Wirtschaft schlagen 
Beirat des Mentorinnen-Netzwerks konstituierte sich
schaften für Frauen attraktiver zu
machen und Karrierechancen zu
verbessern.                      Ulrike Kéré
Informationen: 
MentorinnenNetzwerk für Frauen in 
Naturwissenschaft und Technik
Hessisches Koordinierungsbüro; 
Kreuzerhohl 50, 60439 Frankfurt am Main
Tel.  (069) 798 297 31
Fax  (069) 798 297 25
E-Mail: Info@MentorinnenNetzwerk.de 
www.MentorinnenNetzwerk.de
.Carola Busch, Bildungswerk der hessischen Wirtschaft e.V. , 
Mitbegründerin des Projektes Total E-Qualitiy Science Award.  .Dr. Frank L. Douglas, Executive Vice President der Aventis Pharma
GmbH und Mitglied des Hochschulrats der Universität Frankfurt .Katharina Heuer, Leiterin des Bereichs Personalstrategie und Projekte
(AS) bei der Deutschen Bahn AG, Frankfurt .Dr. Beate Lahrmann-Hartung, Schulleiterin der Schule am Ried 
(Gesamtschule mit Oberstufe) in Frankfurt  .Herbert Mai, Arbeitsdirektor und Vorstandsmitglied der Fraport AG;
Frankfurt  .Klaudia Martini, Vorstandsmitglied für Unternehmenskommunikation
der Adam Opel AG; Rüsselsheim .Prof. Brita Rang, Vizepräsidentin der Universität Frankfurt .Prof. Johann Schneider, Studiendekan am Fachbereich Soziale Arbeit
und Gesundheit‹ der Fachhochschule Frankfurt   .Barbara Stolterfoht, Staatsministerin a.D.; Vorsitzende des Paritäti-
schen Wohlfahrtsverbands.  .Dr. Christina Trautmann, Physikerin bei der Gesellschaft für Schwerio-
nenforschung (GSI) und Mentorin im MentorinnenNetzwerk. .Prof. Johann-Dietrich Wörner, Präsident der TU Darmstadt


























Johann Wolfgang von Goethe sieht’s mit Wohlgefallen, obwohl man zu seiner Zeit
eher keinen Sport betrieb: Edgar Itt (ganz links), ehemaliger 400-Meter Hürdenläufer
und Absolvent der Universität mit den Studierenden und Sportstars von heute 
Kathrin Kliehm, (Sportwissenschaften; Fußball, 1. FFC Frankfurt), Riccarda Rau 
(Medizin; Judo, JC Rüsselsheim und Henning Kuschewitz (Jura; 400-Hürdenläufer,
Eintracht Frankfurt; von links)schwarz pantone 293 U  Seite 12
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Kontakte zwischen Main und Moldau
Frankfurter Historiker begründen Partnerschaft mit der 
Prager Karlsuniversität. 
Der Auftakt in Form eines Blockseminares in
Prag fand begeisterten Anklang. Nun plant
das Historische Seminar der Universität mit
tschechischen Kollegen für das nächste Se-
mester ein weiteres gemeinsames Seminar
in Frankfurt.
Z
wischen der Universität Frank-
furt und der Prager Karlsuni-
versität besteht eine offizielle
Partnerschaft; ebenso wie zwischen
der Stadt Frankfurt und der Haupt-
stadt der Tschechischen Republik. In
diesem Rahmen besteht zwischen
den beiden Hochschulen ein fakul-
tätenübergreifender wissenschaftli-
cher Diskurs. 
Diese Kontakte auch auf die Ebene
der Studentenschaft zu transponie-
ren, haben sich Dr. des. Pavlina
Rychterova (Prag und Konstanz)
und HD Dr. Felicitas Schmieder
(Frankfurt) zum Ziel gesetzt. In ei-
nem gemeinsamen Seminar zu den
Schnittpunkten böhmisch-tschechi-
scher und deutscher Geschichte im
Mittelalter wollten sie Studierenden
die Möglichkeit geben, einander und
die jeweils andere Geschichtsinter-
pretation kennen zu lernen. Am Bei-
spiel der historischen Bewertung der
mittelalterlichen Protagonisten
Premysl Otakars II. und Rudolfs I.
von Habsburg sollte die Objektivität
der Geschichtswissenschaft disku-
tiert werden
So packten insgesamt 14 deutsche
Studierende  Anfang Juni die Koffer,
um sich eine Woche in Prag gemein-
sam mit fünf Studierenden der Pra-
ger Universität mit den speziﬁsch
tschechischen und deutschen Ge-
schichtsauslegungen in Wissenschaft
und Literatur auseinander zu setzen.
Die Räumlichkeiten für das Seminar
und die Unterbringung der deut-
schen Studenten wurde vom Center
for Medieval Studies der Prager Aka-
demie unter Prof. Frantisek Smahel
gestellt; Smahel ist zugleich Professor
an der Karlsuniversität. Begrüßt
wurden die deutschen Studenten
und ihre fünf tschechischen Studie-
renden von Prof. Ivan Hlavàçek, der
zu offenem, verständnisvollem und
kritischem Umgang mit dem durch
die Zeit umstrittenen Themen auf-
forderte. Auf Wunsch der tsche-
chisch Studierenden wurde das Se-
minar in deutscher Sprache abgehal-
ten – wer in Tschechien Geschichte
studiert, widmet sich im Studium
auch der deutschen Sprache. 
Der kulturelle Austausch kam nicht
zu kurz. An den Nachmittagen be-
suchten die Seminaristen die se-
henswerte Altstadt Prags, den Rad-
schin mit St. Veitsdom und Regie-
rungsbezirk sowie die jüdische Alt-
stadt mit Synagogen, Museen und
dem alten Friedhof. Auch ein Be-
such in Kutna Hora (Kuttenberg),
der mittelalterlichen Silberminen-
und  Münzprägestadt des böhmi-
schen Königtums stand auf dem
Programm. Beim gemeinsamen
Abendessen, während eines Opern-
besuchs und in den Pausen in Cafés
der Altstadt wurden auch persönli-
che Verbindungen zwischen Deut-
schen und Tschechen geknüpft.
»Dieses Seminar war ein erster Ver-
such, einen regelmäßigen Aus-
tausch zwischen den Geschichtsstu-
dierenden zu begründen«, erklärt
Dr. Felicitas Schmieder die
Bemühungen des Historischen Se-
minars, die Universitätspartner-
schaft zu nehmen. Bei deutschen
und tschechischen Studierenden
und Dozenten wurde das Seminar
als voller Erfolg gewertet. 
Der Gegenbesuch der Prager Studie-
renden in Frankfurt ist deshalb auch
schon fest für den kommenden Ja-
nuar terminiert. Im Januar deshalb,
weil dann mehr Zeit zur Verfügung
steht; in Tschechien stehen alle jähr-
lichen Prüfungen nämlich im Som-
mer an. Thema des Blockseminars
im kommenden Wintersemester
wird die Gründung der Universität
Prag sein.            Andreas Weidemann
Nach getaner Seminararbeit am Vormittag besuchten die Prager und Frankfurter Stu-
dierenden kulturelle Sehenswürdigkeiten in und um Prag. Dr. Pavlina Rychterova und
Dr. Felicitas Schmieder (v. l.) führten die Seminaristen auch in die im Mittelalter be-
deutenden Bergstadt Kutna Hora (Kuttenberg). Im Hintergrund die nach der Schutz-
heiligen der Bergleute benannte Bergmannskirche St. Barbara 
Im Sommersemester 2003 wurde zum
ersten Mal am Fachbereich Rechts-
wissenschaft der Universität in Ko-
operation mit dem Frauenrat des
Fachbereichs eine Veranstaltung an-
geboten, die insbesondere ausländi-
sche Studentinnen ansprach:
D
as Kolloquium mit dem The-
ma: Einführung in die öf-
fentlich-rechtliche Fallbear-
beitung für Studentinnen mit mi-
grantem Hintergrund hatte folgende
Zielsetzung: Die Teilnehmerinnen
sollten sich in einer kleinen Arbeits-
gruppe, ungeachtet ihrer sprachli-
chen Barrieren, an methodisch und
inhaltlich teilweise sehr anspruchs-
volle juristische Fragestellungen in
einer für sie fremden Sprache her-
antasten, um sie später zu vertiefen.
Damit sollten sie in die Lage versetzt
werden, die öffentlich-rechtliche
Abschlussklausur, die erstmals seit
diesem Semester im Rahmen einer
Zwischenprüfung durchgeführt
wird, erfolgreich zu meistern. 
Die Studentinnen stammten größ-
tenteils aus Osteuropa, wo durch
neue Rechts- und Staatsordnungen
zumindest ansatzweise das Ver-
ständnis für die deutsche Rechtsord-
nung im allgemeinen vorhanden
war, was für Studentinnen aus an-
deren Teilen der Erde nicht unbe-
dingt zutrifft.
Deshalb war es erforderlich, neben
der Darstellung der Grundrechte
und ihrer herausragenden Bedeu-
tung in der Bundesrepublik und der
Technik der Fallbearbeitung auch
die fundamentalen Prinzipien einer
Fallbearbeitung – ein Fall für sich
Kolloquium für ausländische Studentinnen am 
Fachbereich Rechtswissenschaft
rechtsstaatlichen Demokratie zu
erörtern. Den Studentinnen wurde
der föderative Staatsaufbau vorge-
stellt und sie wurde mit der rechtli-
chen Stellung der obersten Bundes-
organe vertraut gemacht. Durch die
homogen ausländische Zielgruppe
konnte sich die Kursleiterin stark an
den Bedürfnissen und sprachlich-in-
tellektuellen Fähigkeiten der Lern-
gruppe orientieren, deren Teilneh-
merinnen ohne Hemmungen leb-
haft diskutierten.
Der Kurs wurde in Kooperation mit
dem Frauenrat des Fachbereichs
Rechtswissenschaft angeboten und
war nur für weibliche Studentinnen
gedacht. Es scheint nach den ge-
machten Erfahrungen jedoch durch-
aus sinnvoll, dass der Teilnehmer-
kreis erweitert werden sollte, um al-
len eine Hilfestellung zu bieten, die
das Lernangebot in Anspruch neh-
men möchten.
Im gleichen Kontext steht ein Kurs,
der in Kooperation mit dem DAAD
in diesem Semester bereits zum
zweiten Mal angeboten wurde. Die
›Einführung in das deutsche Recht‹
richtet sich ebenfalls an ausländi-
sche Studierende am Studienkolleg
und damit an einen Kreis der sich
mit einer Zulassung zum Studium
an einer deutschen Hochschule bzw.
Fachhochschule auf das Studium
vorbereitet, indem er die 13. Schul-
klasse, die es in den meisten Län-
dern nicht gibt, nachholt und so die
Hochschulreife erlangt. 
Das Ziel des Unterrichts war iden-
tisch: Studierenden, die meist aus
Ländern mit völlig anderen staatli-
chen Strukturen kommen, die Mög-
Die bisherigen Vorträge der Veran-
staltungsreihe stellten einschlägige
Zäsuren in der Geschichte enzyklo-
pädischer Weltentwürfe und ihrer 
literarischen Reﬂexion zur Diskussion.
D
en Abschluss sollen eine Be-
standesaufnahme aktueller
Veränderungen und, daran-
anschließend, der Vorschlag einer
systematischen Reformulierung un-
seres Verhältnisses zum Wissen bil-
den.
Die Reihe der historisch ausgerichte-
ten Vorträge zum Verhältnis von
Wissen und Welt, zu den Formen
der medialen Präsentation des Ge-
wussten und seiner (kritischen) Re-
ﬂexion durch die Literatur hat ge-
zeigt, dass die europäische Kulturge-
schichte auch hinsichtlich dieser
Fragestellung das Bild einer ›Konti-
nuität der Diskontinuität‹ (Kurt
Flasch) bietet. Die Speicher-, Ord-
nungs-, Darstellungs- und Wieder-
holungstechniken, mit deren Hilfe
Gesellschaften ihren Umgang mit
dem Wissen regeln, sind historisch
variabel; die Probleme, die im Gefol-
ge der Etablierung neuer Kultur-
techniken dieser Art auftreten,
scheinen sich zu wiederholen.
Eine Kontinuität jedoch besteht für
alle diese Versuche: Sie gründen sich
auf das Medium der Schrift und des
Buches. Seitdem jedoch die Mög-
lichkeiten digitaler Datenspeiche-




sur ›Wissenschaft und Gesellschaft«
der Deutschen Bank AG‹
rung von Wissen revolutionieren,
wird diese Kontinuität fraglich.
Wenn Festplatten, Datenträger und
das World Wide Web ankündigen,
Bibliothek und Enzyklopädie als
Versammlungsort gesellschaftlich er-
arbeiteten Wissens abzulösen, zu er-
weitern oder zu verdoppeln, stellen
sich, gerade vor dem Hintergrund
der historischen Bestandsaufnahme
von Ordnungspraktiken des Wis-
sens, neue Fragen.
Mit diesem medialen Umbruch und
den daraus entspringenden Pro-
blemstellungen beschäftigt sich der
zehnte Vortrag der Stiftungsgastpro-
fessur ›Wissenschaft und Gesell-
schaft‹ der Deutschen Bank AG. Niels
Werber (Bochum) spricht am 8.7.
zum Thema ›New (literary) Eco-
nomy? Neue Medien, neue Literatur
im World Wide Web‹. Zum Ab-
schluss der Vortragsreihe wird Jür-
gen Mittelstraß (Konstanz) am 15.7.
systematisch die Verfahren der kul-
turellen Herstellung und Ordnung
von Wissen beleuchten: ›Das Ganze
und seine Teile. Enzyklopädien, das
Alphabet des Denkens und die Ein-
heit des Wissens.‹ Stephan Kammer
Informationen: 
Vorträge jeweils dienstags 18 Uhr c.t. 
im Hörsaal 823, IG-Farben-Haus, Casino,
Campus Westend.
Jeweils am darauffolgenden Mittwoch 
um 10 Uhr c.t. ﬁndet ein Seminar mit den
Referenten statt: am 9.7. im Casino, Raum
1.802, und am 16.7. im Eisenhower-Saal, 
Q3 Raum 1.314, IG Hochhaus, 
Campus Westend.
lichkeit zu bieten, vor dem Beginn
des Studium die elementaren
Grund-lagen der Rechtsordnung ih-
res Gastlandes kennen zu lernen
und durch ständige und lebhafte
Diskussionen zu vertiefen. Wenn
man bedenkt, dass es sich um Stu-
dierende handelte, die sich teilweise
erst wenige Monate in der BRD auf-
halten und noch erhebliche Deﬁzite
im Umgang mit der deutschen Spra-
che haben, ist es besonderes erfreu-
lich, dass sie den dargestellten Lern-
stoff durch neugieriges Hinterfragen
zu verfolgen versuchten.
Nach den Erfahrungen mit beiden
Projekten, die erstmalig an der Uni-
versität  angeboten wurden, ist
deutlich geworden, dass es für ange-
hende ausländische Akademiker
unerlässlich ist, sich auf ihrem Weg
zum Studium mit den Grundlagen
der deutschen Rechtsordnung ver-
traut zu machen. Kenntnisse über
persönliche Rechte und Pflichten
sind erforderlich, und zwar unab-
hängig davon, welches Fach sie zu
studieren beabsichtigen. Dies würde
ihnen nicht zuletzt auch eine selbst-
bewusstere gesellschaftliche Integra-
tion erleichtern.
Daher ist zu hoffen, dass diese über-
aus sinnvollen und wichtigen Pro-
jekte eine Fortsetzung ﬁnden. Die
Universität könnte damit auch den
eigenen Ansprüchen gerecht wer-
den, im Hochschulbereich integrativ
zu wirken und Probleme dort aufzu-
fangen, wo sie entstehen und für ih-
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Keine Diskussion?
Gibt’s nicht am 
Tag der offenen Tür.
Dann wird Klartext geredet.
Fachleute aus der Universität 
beziehen Stellung.
Zu einem Thema, das uns angeht.
Samstag, 20. September, 15 Uhr
Tag der offenen Tür 
19. + 20. September 2003
Campus Riedberg
Naturwissenschaften erleben!
Theodor Mommsen (1817-1903) gilt
durch seine Werke zur römischen
Geschichte, zum römischen Staats-
und Strafrecht sowie seine Tätigkeit
als Wissenschaftsorganisator und
Begründer von Quelleneditionen wie
des ›Corpus Inscriptionum La-




ür seine ›Römische Geschich-
te‹ (1854-56; 1885) wurde
ihm 1902 der Nobelpreis für
Literatur verliehen. Zu Momm-
sens umfangreichem Œuvre von
etwa 1.500 Arbeiten gehören
auch 50 zu Fragen der antiken
Numismatik und Geldgeschichte,
etwa sein wichtiges Werk ›Ge-
schichte des Römischen Münzwe-
sens‹ von 1860. Mommsen beschäf-
tigte sich mit antikem Geld vom
Standpunkt des Historikers und sah
seine Tätigkeit von der des Fachnu-
mismatikers unterschieden:
Während dieser sich stärker mit der
Münze selbst, Zeit und Ort ihrer Prä-
gung befasse, so Mommsen, galt sei-
ne Aufmerksamkeit übergeordneten
Themen wie dem Währungssystem,
dem Geldumlauf und dem Münz-
recht als Teil des Staatsrechts.
Der Bedeutung der Numismatik für
die Grundlagenforschung war sich
Theodor Mommsen sehr wohl be-
wußt. So ist es ihm zu verdanken,
dass 1888 in einem Projekt der Kö-
niglich Preußischen Akademie der
Wissenschaften zu Berlin die Erstel-
lung eines Stempelcorpus griechi-
scher Münzen begonnen wurde. Im
Gegensatz zur üblichen Publikation
von Münzen in Form von Samm-
lungskatalogen, initiierte Mommsen
mit dem ›Corpus Nummorum‹ eine
systematische Erfassung der Vorder-
und Rückseitenstempel der Mün-
zen, über die sich erst System und
Ablauf der Münzprägung er-
schließen lassen. Für ihn war der
Stempelkatalog die einzig wissen-
schaftliche Form einer numismati-
schen Quellenedition.
Grund genug, aus Anlass des ein-
hundertsten Todestag von Theodor
Mommsen in diesem Jahr ein inter-
nationales geldgeschichtlich-numis-
matisches Kolloquium zu organisie-
ren. Unter dem Titel ›Theodor
Mommsen: Geldgeschichte vs. Nu-
mismatik‹ erörterten die Teilnehmer
in Vorträgen und Diskussionen die
Bedeutung Mommsens für die geld-
geschichtliche und numismatische
Forschung seiner und der nachfol-
genden Zeit. Diesem Aspekt von
Mommsens Wirken war bislang we-
nig Aufmerksamkeit gewidmet wor-
den. Dabei sind gerade seine ent-
schiedene Distanzierung von der
traditionellerweise stark antiqua-
risch ausgerichteten numismati-
schen Forschung ebenso wie sein
geldgeschichtlicher Ansatz von
großer Bedeutung für das Selbstver-
ständnis der heutigen wissenschaft-
lichen Numismatik, wie Hans-Mar-
kus von Kaenel, Initiator des Kollo-
quiums, in seiner Einleitung hervor-
hob.
Im Zentrum der Beiträge der 26 Nu-
mismatiker, Historiker und Archäo-
logen aus Deutschland, England,
Italien und den USA standen daher
auch Fragen nach zukünftigen Auf-
gaben in der Erforschung von anti-
kem Geld sowie die Perspektive der
Zusammenarbeit innerhalb der Al-
tertumswissenschaften.
Breiten Raum nahm die Thematisie-
rung des wissenschaftspoliti-
schen und -organisatorischen
Umfeldes ein, in dem Theodor
Mommsen wirkte. So wurde et-
wa sein geldgeschichtlicher An-
satz im Kontext wirtschaftsge-
schichtlicher Kontroversen des 19.
Jahrhunderts dargestellt.
Weitere Vorträge beschäftigten sich
mit Mommsens Sicht der rechtli-
chen Aspekte des Münzwesens, sei-
ner Position in verschiedenen zen-
tralen numismatischen Fragen und
seinem Beitrag zur Entwicklung von
Auswertungsmethoden von Münz-
funden. So hat Mommsen schon
1885 anhand von Fundmünzen aus
der Umgebung des Kalkrieser Berges
die Varusschlacht dort lokalisiert.
Die numismatisch-geldgeschichtli-
che Forschung verdankt Theodor
Mommsen nach wie vor gültige Ein-
sichten und Anregungen. Diese in
Erinnerung gerufen und zeitgemäß
interpretiert zu haben, ist das Ver-
dienst des Kolloquiums. Die Vorträ-
ge werden in der Schriftenreihe des
›Griechischen Münzwerkes‹ heraus-
gegeben werden.
Iniitiert unbd organisiert wurde das
Kolloquium von Mitarbeitern des an
der Universität beheimateten Pro-
jekts ›Fundmünzen der Antike‹,  der
Akademie der Wissenschaften und
der Literatur zu Mainz und des ›Grie-
chischen Münzwerk‹ der Berlin-
Brandenburgischen Akademie der
Wissenschaften, Berlin. Die Gerda
Henkel Stiftung und beides Akade-
mien gewährten freundlicherweise
ﬁnanzielle Unterstützung.  Jörg Starck
Theodor Mommsen und die Münzen
Geldgeschichte versus Numismatik – ein internationales
Kolloquium 
Kompetenz und Kräfte bündeln, 
Ressourcen effizient einsetzen und –
proaktiv handeln. Die Geowissen-
schaftler der Rhein-Main-Region 
haben die Zeichen der Zeit erkannt.
Gerade ›kleinere‹ Fächer wie die 
Geowissenschaften werden inner-
wie außeruniversitär zunehmend auf
den ›Prüfstand‹ gestellt. 
E
rst jüngst wurde bekannt, dass
die Universitäten in Leipzig
und Stuttgart die Schließung
der geowissenschaftlichen Institute
planen.
Die Geowissenschaftler der Re-
gion sind entschlossen, die
Bedeutung ihres Beitrags
zur Zukunftssicherung
der Menschheit auf dies-
em Planeten deutlich zu
machen. Prof. Wolfgang Osch-
mann: »Ob Rohstoffprospektion, ob
Klimaforschung, ob Schadensver-
hinderung durch Naturkatastrophen
– die Geowissenschaften spielen bei
der Klärung derartiger Fragestellun-
gen eine zentrale Rolle und sind da-
mit eine der wichtigsten Disziplinen,
wenn es um die Erforschung der Zu-
kunft geht.«
So weit wollen es die Geowissen-
schaftler aus Darmstadt, Mainz und
Frankfurt nicht kommen lassen. 
›System Erde: Die Geoinstitute des
Rhein-Main Gebiets stellen sich vor‹
– unter diesem Motto tra-
fen sie sich daher in Darm-
stadt, um sich untereinander
















Chemie in Mainz und dem For-
schungsinstitut Senckenberg in
Frankfurt gestaltet. Die Idee dazu
war während einer Ausstellungs-
eröffnung im vergangenen Dezem-
ber auf dem Flughafen Frankfurt ge-
boren worden. 
Auf ihrer Vortrags-›Tour de force‹
durchmaßen die Referenten das 
System Erde vom Erdmantel bis zur
Stratosphäre, vom Erdaltertum bis
zur künftigen Entwicklung des Kli-
mas. Das Themenspektrum zeigte
das außerordentliche wissenschaftli-
che Potenzial auf, das die univer-
sitären und außeruniversitären geo-
wissenschaftlichen Forschungsein-
richtungen der Region haben. Und
mehr noch: die Perspektiven
sind vielversprechend. 
Im vergangenen Jahr hat-








Es soll im Laufe der kommenden
fünf Jahre auf dem naturwissen-
schaftlichen Campus Riedberg er-
richtet werden. Prof. Wolfgang
Oschmann vom Geologischen Insti-
tut der Universität: »Wir sind ent-
schlossen, diese Chance konsequent
zu nutzen, denn in der Bündelung
und Konzentration liegt die Zu-
kunft. Ziel ist es, die Stärken jedes
Standorts deutlich zu machen, weil
es nicht mehr möglich sein wird, an
jedem (Universitäts)Standort alles
anbieten zu können.«  Vizepräsident
Preuss, Mainz, selbst Geograph, zog
ein positives Resumee der Veranstal-
tung: »Die Grundlagen sind gelegt,
jetzt gilt es, die neuen Kontakte zu
strukturieren und in Kooperations-
projekte münden zu lassen.« Eine
Arbeitsgruppe wird diese Aufgabe
übernehmen und ein weiteres Tref-
fen vorbereiten.                           rb
Informationen:
www.tu-darmstadt.de/fb/geo
System Erde, System Geoforschung 
Die Geowissenschaftlichen Institute der 
Metropolenregion Rhein-Main sondieren engere 
Kooperationsmöglichkeiten
Die Republik Togo, Westafrika, galt
während der deutschen Kolonialzeit
1884 bis 1914 aufgrund wirtschaftli-
cher Autarkie als ›Musterkolonie‹
und bis 1990 aufgrund politischer
Stabilität und Kontinuität einer
durch den Westen geförderten wirt-
schaftlichen Dynamik sogar als
›Schweiz Afrikas‹. 
S
eit Ende des Ost-West-Kon-
ﬂikts 1990 dominieren in Togo
nun politische Starrköpﬁgkeit,
Reformstau und wirtschaftliche Re-
zession. Auch die Kontakte und der
Austausch mit Wissenschaftlern sind
im vergangenen Jahrzehnt stark
zurückgegangen.
Prof. Jürgen Runge vom Institut für
Physische Geographie hat in den
80er Jahren im Rahmen von For-
schungsarbeiten für die Gesellschaft
für Technische Zusammenarbeit in
Togo gelebt und kennt das Land und
seine Probleme gut. Nach einer durch
die politische Entwicklung bedingten
Pause war er erst wieder 1998 auf
Einladung des Goethe Instituts zu ei-
nem Vortrag in Togo zu Gast.
Es resultierten Kontakte zu togoi-
schen Geographen wie Prof. Thiou
Tchamié, (s. Foto) von der Univer-
sität Lomé. Ein kleineres For-
schungsprojekt zur Landschafts-
und Klimaentwicklung im Niantin-
Tal in Nord-Togo wurde bis 2001 ab-
geschlossen. Um die wissenschaftli-
chen Beziehungen zu Togo im Rah-
men des Afrikaschwerpunktes der
Universität Frankfurt weiter auszu-
bauen, führte Prof. Runge in diesem
Frühjahr mit Unterstützung der
›Freunde und Förderer‹ eine weitere
Kontaktreise nach Westafrika durch.
Ziel war es, ein Forschungsvorhaben
zur Landdegradation in Zentraltogo
vorzubereiten und einen Kooperati-
onsvertrag mit dem Geographischen
Institut in Lomé zu verabreden. Die
Intensivierung der wissenschaftli-
chen Kontakte ist deshalb von be-
sonderer Bedeutung, weil sich die
deutsche und die europäische
Außen-, Wirtschafts- und Entwick-
lungshilfepolitik in Togo weiterhin
zurückhält.                                UR
Information: 
Prof. Jürgen Runge, Institut für Physische
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In Anwesenheit des Hessischen
Staatsministers für Finanzen, Karl-
heinz Weimar, wurde am Donners-
tag, 12. Juni 2003, das Richtfest am
Stammzelltransplantationszentrum




m August 2004 sollen hier die
ersten an Leukämien und ande-
ren bösartigen Krankheiten er-
krankten Kinder, bei denen die übli-
chen therapeutischen Möglichkeiten
versagen, mit der Stammzelltherapie
behandelt werden. Gleichzeitig ent-
stehen in dem hochmodernen Ge-
bäude auch die räumlichen Kapa-
zitäten zur Erforschung dieser le-
bensbedrohlichen Blutkrankheiten
und Krebserkrankungen. 
»Das neu entstehende Stammzell-
transplantationszentrum wird die
medizinische Versorgung krebskran-
ker Kinder im Rhein-Main-Gebiet
wesentlich verbessern«, sagte Prof.
Thomas Klingebiel, Direktor der Kin-
derklinik III am Zentrum für Kinder-
heilkunde des Universitätsklinikums
Frankfurt. »Mit der Erhöhung der
Bettenzahl für die erforderliche sta-
tionäre Behandlung von zwei auf
sechs wird die Uniklinik in der Lage
sein, den gesamten Bedarf von jähr-
lich 50 Transplantationen für Kinder
im Rhein-Main-Gebiet abzudecken«,
so Prof. Klingebiel.
Der Finanzminister des Landes Hes-
sen, Karlheinz Weimar, hob in sei-
nem Grußwort die besondere Be-
deutung des Bürgerengagements für
das mit über 9 Millionen Euro ver-
anschlagte Zentrum hervor. Zur
Hälfte wird das Zentrum aus Mitteln
Richtfest des Stammzelltransplantations-
zentrums am Zentrum für Kinderheilkunde
und Jugendmedizin 
Die Versorgung leukämiekranker Kinder im Rhein-Main-
Gebiet wird verbessert
des Bundes bestritten, während der
andere Teil überwiegend aus Spen-
den von über 4.000.000 Euro bestrit-
ten wird. Das hohe Spendenaufkom-
men ist vor allem auf die Aktivität
des Vereins Hilfe für Krebskranke
Kinder Frankfurt e.V. zurückzu-
führen, der über zahlreiche Einzel-
spenden und Spendenaktionen den
größten Teil der erforderlichen Sum-
me zusammentragen konnte. 
Das Gebäude wird das im letzten
Jahr fertig gestellte Zentrum für Kin-
derheilkunde, Haus 32, erweitern.
»Der hochtechnisierte Bau wird die
Funktionalität einer modernen Kli-
nik mit den Bedürfnissen der betrof-
fenen Kinder und Eltern vereinba-
ren«, verspricht Prof. Roland Kauf-
mann, Ärztlicher Direktor des Klini-
kums der Universität Frankfurt. Die
Architektur des Zentrums orientiert
sich an den Empfehlungen zu Ideal-
grundrissen von Kinderkliniken des
›Aktionskomitee Kinder im Kran-
kenhaus‹. Das dreigeschossige Ge-
bäude ist in der Fassade ringförmig
aufgebaut und wird durch eine
Brücke mit dem Hauptgebäude ver-
bunden. Im Erdgeschoss werden die
Tagesklinik und die Ambulanz einge-
richtet, wo die Vor- und Nachsorge
von stammzelltransplantierten Kin-
dern stattﬁndet. Dort können auch
Kinder und Jugendliche behandelt
werden, die keinen stationären Auf-
enthalt benötigen. Die eigentliche
Station wird im ersten Stockwerk
untergebracht sein. Hier werden die
stationär untergebrachten Kinder
zwar isoliert, aber durch die bauliche
Ausgestaltung nicht hermetisch ab-
geschirmt sein. Mit den Mitarbeitern
der Station wird ein ständiger
Sprach- und Sichtkontakt möglich
sein. Im zweiten Stock werden die
Forschungslabore eingerichtet, wo
die notwendigen Weiterentwicklun-
gen für die Stammzelltransplantati-
on erarbeitet werden.               UR
›Mit Lakritze gegen SARS‹ – so könn-
te die Überschrift zur Nachricht lau-
ten, die am 16. Juni 2003 in der
führenden europäischen medizini-







len Stoffen gegen SARS‹
des Instituts für medizini-
sche Virologie am Unikli-
nikum Frankfurt unter
der Leitung von Prof.
Jindrich Cinatl, Prof.
Holger Rabenau und
Prof. Hans Wilhelm Doerr zeigen,
dass die Substanz Glyzyrrhizin unter
Laborbedingungen die Replikation
des SARS-assozierten Coronarvirus
sehr wirksam hemmt. Glyzyrrhizin
ist ein natürlicher Bestandteil der
Süßholzwurzel (Glyzyrrhiza glabra L
– griechisch: glykeia rhiza – ›süße
Wurzel‹), die zur Herstellung von
Lakritze verwendet wird. 
Glyzyrrhizin, das auch als Süßungs-
mittel Verwendung findet, wird
schon seit Jahrzehnten als Arznei-
stoff untersucht und vor allem im
asiatischen Raum zur Therapie ver-
schiedener Krankheiten eingesetzt.
Es besitzt eine antiallergische, ent-
zündungshemmende, hustenreiz-
vermindernde und schleimlösende
Wirkung. In Ergänzung mit weite-
ren Inhaltstoffen, die das Wachstum
von Bakterien, Pilzen und Viren
hemmen, wird die Süßholzwurzel
zur Behandlung von Husten und
von Entzündungen im Mund- und
Rachenraum verwendet. Darüber
hinaus kann Glyzyrrhizin auch bei
der Behandlung von chronischen
Virushepatitiden bei HIV-1-Patien-
Mit Lakritze gegen SARS
Frankfurter Forscher ﬁnden wirk-
sames Mittel gegen die gefährliche
Lungenkrankheit
ten erfolgreich eingesetzt
werden. Zudem vermag es
das Immunsystem zu mo-
dulieren, weil es die Pro-
duktion von Interferon
Gamma anregt und ande-
rerseits die Wirkung von
Cortison und Aldosteron






wird, wird derzeit noch
diskutiert. Die Erfahrun-
gen der behandelnden Ärzte
in Frankfurt und Hongkong haben
bisher gezeigt, dass die Gabe von
Cortisonpräparaten bei einem Teil
der SARS-Patienten zu einer klini-
schen Besserung geführt hat.
Ob Glyzyrrhizin durch den Genuss
von Lakritze in ausreichendem
Maße im Körper auftritt, um eine
SARS-Erkrankung therapeutisch zu
behandeln beziehungswise. einer
Infektion vorzubeugen, muss noch
geklärt werden, ebenso wie die Fra-
ge möglicher Nebenwirkungen. Da-
durch, dass Glyzyrrhizin die Wir-
kung der körpereigenen Hormone
Hydrocortisol und Aldosteron ver-
stärkt, könnten bei zu intensiver
Dosierung und zu langer Therapie-
dauer Nebenwirkungen wie bei ei-
ner Cortisontherapie auftreten. Er-
ste Forschungsdaten von Prof. Ci-
natl und seinen Kollegen und Mitar-
beitern zeigen jedoch das enorme
Behandlungspotential dieses Wirk-
stoffes. Da es sich bei Glyzyrrhizin
um eine gut verträgliche Substanz
handelt, die in vielen Ländern als
Arzneimittel zugelassen ist, stünde
ihrer therapeutischen Erprobung bei
SARS-Patienten nichts im Wege.
UR
se gefordert, ihre kritische Kompe-
tenz auch gegenüber den Naturwis-
senschaften einzubringen. So werden
zum Beispiel Thesen über die Wil-
lensfreiheit, die auf der Basis von
hirnphysiologischen Argumenten
formuliert werden, kaum dahinge-
hend hinterfragt, ob diese Deutungen
im Lichte moderner physikalischer
Erkenntnisse zwingend sind. Dies ist
beispielsweise einer der Gründe,
warum angehende Geisteswissen-
schaftler sich mit dem Bereich der
Naturwissenschaften auseinanderset-
zen sollten.
Ein weiteres faszinierendes Ergebnis
der Naturwissenschaften ist die Rela-
tivierung von Unterschieden, die in
der Geschichte der Philosophie bis-
lang als ausgesprochen fundamental
angesehen worden sind. Den meisten
Menschen wird die Behauptung, dass
die Unterscheidung zwischen Kraft
und Stoff oder zwischen Materie und
Bewegung lediglich eine nützliche
Nuancierung sei, als eine pure Unsin-
nigkeit erscheinen. Dennoch gehört
heute im Rahmen der Quantenphy-
sik die Umwandlung von Bewegung
in Materie oder die wesentliche Iden-
tität von Kraft und Stoff zur täglichen
Praxis der Experimente. Allerdings
spricht man dort nicht mit den Be-
griffen der Alltagssprache, weshalb
die ›Äquivalenz von Masse und Ener-
gie‹ oder die ›Umwandlung von Fer-
mionen- in Bosonenfelder‹ viel weni-
ger philosophischen Anstoß erregt,
obwohl es mit dem Vorbenannten
gleichbedeutend ist. 
Eine weitere, für die Geisteswissen-
schaften wichtige Erkenntnis aus der
Quantenphysik ist die Einsicht in die
Unmöglichkeit, das Objektivitätsideal
Gewiss darf man ohne zu übertrei-
ben die modernen Naturwissen-
schaften als eine der größten kul-
turellen Leistungen der Mensch-
heit betrachten. Daher sollte sich
dieser Teil der Kultur des beson-
deren Interesses der Geisteswis-
senschaften erfreuen. 
D
ies ist allerdings oft nicht der
Fall. An dieser Universität
gibt es jedoch gemeinsame
Veranstaltungen von Germanisten
und Physikern. Mit ihnen wollen die
Veranstalter auch in diesem Semester
der Tendenz entgegen wirken, dass
einerseits naturwissenschaftliche
Aussagen von den Geisteswissen-
schaften entweder unter- oder über-
bewertet werden und andererseits
die kulturellen Voraussetzungen, die
den Naturwissenschaften zugrunde
liegen, von diesen oft zu wenig re-
ﬂektiert werden. 
Die objektiven Gegebenheiten, de-
nen sich die Naturwissenschaften zu-
wenden, werden von diesen übli-
cherweise als die allein wesentlichen
angesehen. Auf ihrem über mehrere
Jahrhunderte währenden Aufstieg
sind die Naturwissenschaften in der
Tat heute bis dahin gelangt, die
Strukturen der Welt sowohl im
Großen als auch im Kleinen weithin
enthüllt zu haben und sich auch ei-
nem naturwissenschaftlichen Verste-
hen des Menschen selbst immer wei-
ter anzunähern. Besonders vom letz-
ten Gebiet her werden heute Aussa-
gen über den Menschen formuliert,
die eine enge Beziehung zu Stand-
punkten aus den Geisteswissenschaf-
ten besitzen. Besonders hier sind die-
Vom äußeren und inneren Kosmos 
Natur- und Geisteswissenschaftler im Dialog
der klassischen Naturwissenschaften
weiterhin aufrecht erhalten zu kön-
nen. Ein Quantenzustand kann
höchstens von demjenigen vollstän-
dig gekannt werden, der ihn selbst
produziert hat. Jeder andere, der die
Herstellungskenntnisse nicht besitzt,
wird den Zustand notwendig durch
den Prozess einer Kenntnisnahme
verändern. 
Die Quantentheorie geht heute im-
mer weiter über den Bereich der
Atom- und Elementarteilchenphysik
hinaus. Sie erweist sich damit als
fundamental und immer offensichtli-
cher als eine Theorie mit einem un-
begrenzten Anwendungsbereich. Die
Quantenphysik dehnt jetzt ihre Zu-
ständigkeit auch auf den Bereich der
Information aus. Teleportation und
Quantenbits sind aus dem Wort-
schatz von Science Fiction in den der
Experimentalphysik übergewechselt.
Unter allen naturwissenschaftlichen
Begriffen ist derjenige der Informati-
on gewiss der, der dem am nächsten
kommt, was im normalen Sprachge-
brauch als ›das Geistige‹ bezeichnet
wird. Wenn man sich daher von Sei-
ten der Naturwissenschaften den
Vorgängen in unserem Geist nähern
will, wird man gut daran tun, wichti-
ge Erkenntnisse der Quanteninfor-
mationstheorie mit zu beachten –
und die Geisteswissenschaftler soll-
ten eine Ahnung davon erhalten,
welche Strukturen diesen naturwis-
senschaftlichen Theorien zu Grunde
liegen. 
Um das Gespräch zwischen Geistes-
und Naturwissenschaften fortzu-
führen, veranstalten auch in diesem
Semester wieder Prof. Heiner
Boehncke aus der Literaturwissen-
schaft und Prof. Thomas Görnitz aus
der Physik ein gemeinsames Semi-
nar, das für die Studenten aus der
Germanistik gedacht ist, aber auch
für Hörer aus anderen Fächern offen
steht. Die Blockveranstaltung am 11.
7. 2003 ﬁndet von 10 - 16 Uhr im Se-
minarraum 9 der Didaktik der Phy-
sik, Robert-Mayer-Str. 11-15, Erdge-
schoss, statt.
Dem Seminar wird das jüngste Buch
von Th. und B. Görnitz, ›Der kreative
Kosmos – Geist und Materie aus In-
formation‹ (Spektrum-Verlag, Hei-
delberg 2002), zugrunde liegen. In
ihm wird ein zusammenfassendes
Bild des Weltganzen entworfen. Es
beschreibt die Zusammenhänge vom
Beginn des Kosmos über die Entste-
hung der Sterne und Elemente bis zu
den schwarzen Löchern, die biologi-
sche Evolution bis hin zur Herausbil-
dung des menschlichen Geistes und
die Beziehungen zwischen all dem.
Für Geisteswissenschaftler besonders
interessant dürfte es sein, dass aus
der Quantentheorie gefolgert werden
kann, dass eine abstrakte, kosmolo-
gisch definierte potentielle Quan-
teninformation als Grundsubstanz
angesehen werden kann, aus der die
materiellen und die energetischen
Erscheinungen abgeleitet werden
können. Wenn darüber hinaus Infor-
mation auch betrachtet werden kann
als dasjenige am Geistigen, das mess-
bar ist, gibt es keinen naturwissen-
schaftlichen Grund mehr, lediglich
das Materielle, das die meisten Men-
schen heute als Atome verstehen, al-
lein als real anzusehen und die Exi-
stenz des Geistigen leugnen zu müs-
sen. Mit diesem neuen Paradigma
wird die seit Descartes im Abendland
als fundamental verstandene Tren-
nung zwischen dem Geistigen und
dem Materiellen überwindbar und
das Leib-Seele-Problem stellt sich in
einem neuen Lichte dar. Die so auch
naturwissenschaftlich denkbare Ein-
heit von Körper und Geist eröffnet
die Möglichkeit, ein Menschenbild zu
entwerfen, das auch für die Geistes-
wissenschaften akzeptabel ist. Viele
der Vorurteile, die die Naturwissen-
schaft des 19. und 20. Jahrhunderts
gegenüber geisteswissenschaftlichen
Aussagen aufgerichtet hatte, erwei-
sen sich mit ihm als überholt. Die
Physik befasst sich mit den einfach-
sten und damit auch mit den funda-
mentalsten Strukturen der Welt, die
deshalb auch überall und in allen Er-
scheinungen wirksam sind. Damit
wird in ihr – im Vergleich mit allen
anderen Naturwissenschaften – die
am weitesten gehende Abstraktion
notwendig, um diese Strukturen zu
erkennen, die dann den höchsten
Grad an Mathematisierung erlauben.
Die Geisteswissenschaften ihrerseits
suchen die Strukturen zu verstehen,
die uns Menschen und unserem
Geist zugrunde liegen, und die uns
erlauben, so abstrakt zu denken. Das
Gespräch zwischen ihnen wird daher
gleichermaßen notwendig und
fruchtbar sein.         Thomas Görnitz
Seminar ›Der äußere und der inne-
re Kosmos – moderne Naturwissen-
schaft für Geisteswissenschaftler‹,
11. Juli 2003, 10 bis 16 Uhr, 
Didaktik der Physik, 
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Wer mit Fremdsprachenunterricht zu
tun hat, sollte sich schon jetzt den
Termin vormerken: Vom 2. bis zum 4.
Oktober 2003 ﬁndet unter der Schirm-
herrschaft des Hessischen Ministeri-
ums für Wissenschaft und Kunst auf
dem Campus Westend der 20. Kon-
gress für Fremdsprachendidaktik der
Deutschen Gesellschaft für Fremd-
sprachenforschung (DGFF) statt. Sein
Motto: ›Brücken schlagen: Sprachen
– Fächer – Institutionen‹. 
F
remdsprachenunterricht und
Lehrerbildung sind in einer
Zeit des Übergangs und des
Umbruchs: Vielfältige neue didakti-
sche Ansätze werben um Aufmerk-
samkeit – und eine neue Generation
von Lehrenden gibt ihnen auch ein
neues Gesicht. Grund genug,
Brücken zu schlagen und sich dieser
Herausforderung zu stellen. 
In fast 150 Sektionsvorträgen sollen
derartige Brückenschläge themati-
siert werden, so zwischen  .Forschung und Unterricht, aber
auch zwischen Fachgebieten, die
in Forschung und Lehreraus- und
-weiterbildung kooperieren,  .Schulformen und -stufen, wobei 
auch Lernziele, Qualiﬁkationspro-
ﬁle und Qualitätssicherung zur
Sprache kommen,
.Fremdsprachenunterricht und an-
deren Fächern,  .Sprachen, vor allem unter dem
Aspekt der Mehrsprachigkeitsdi-
daktik,  .Lernumgebungen, z.B. virtuelles
Lernen. 
Der Kongress richtet sich an Sprach-
lehrforscherinnen und -forscher aus
ganz Europa und Übersee, vor allem
aber auch an Lehrerinnen und Leh-
rer an Schulen aller Art und in der
Erwachsenenbildung, die diesen
großen internationalen Kongress
zum ersten Mal in Frankfurt besu-
chen können.
Zu den Höhepunkten der Tagung
gehören vor allem die Plenarvorträ-
ge. Prof. Henry Widdowson, früher
London, jetzt Wien, einer der welt-
weit bekanntesten Sprachwissen-
schaftler, wird am Eröffnungstag
über ›Foreign language study: sub-
ject and disciplin‹« sprechen. Der
Vortrag von Prof. Hans-Jürgen
Krumm (Wien) am zweiten Kon-
gresstag über ›Sprache und Integra-
tion‹ greift ein gerade im Licht der
Schwierigkeiten bei den Zuwande-
rungsgesetzen brandheißes und ak-
tuelles Thema auf. Aus
Berkeley/Kalifornien, kommt Prof.
Claire Kramsch, Trägerin der
Goethe-Medaille, die durch ihre Ar-
beiten im Bereich Sprache und Kul-
tur berühmt wurde, die teils noch
während ihrer Zeit am M.I.T. ent-
standen. Sie spricht über die Situati-
on von Sprachenlernen zwischen
den Kulturen: ›The Go-between‹
und wird auch mit einem weiteren
Beitrag über Sprachenlernen zu
hören sein. 
Das bildungspolitische Abschlussfo-
rum veeint Politiker, einige der Her-
ausgeber und Verfasser der Expertise
zu Nationalen Bildungsstandards,
wie Prof. Eckhard Klieme (Frank-
furt) und Prof. Helmut Vollmer
(Osnabrück) und zahlreiche be-
kannte Fremdsprachenforscherin-
nen und -forscher in einer Diskussi-
on um die Nationalen Bildungsstan-
dards, die zusammen mit den ge-
planten zentralen Abschlussprüfun-
gen zur Zeit in Schulen für heftige
Diskussionen sorgen. 
Wer sich über diese Thematik sach-
kundig machen möchte, ﬁndet in
den Sektionen Vorträge von Prof.
Günter Nold (Dortmund) und Prof.
Konrad Schröder (Augsburg), Leiter
der DESI-Studie – der nächste PISA-
Schock, diesmal für den Fremdspra-
chenunterricht? Die Sektionen bie-
ten zahlreiche Highlights zu allen
aktuellen Aspekten des Fremdspra-
chenunterrichts. Sie sind alle inter-
national besetzt und bringen
führende Experten zu den jeweili-
Fremdsprachen in der Diskussion
20. Kongress für Fremdsprachendidaktik auf dem Campus Westend 
gen Themen mit Nachwuchskräften
aus der Sprachlehrforschung und
der Fachdidaktik in Kontakt. Die Pa-
lette der Themen ist breit; in den
zwölf Sektionen geht es um  .Fremdsprachen in der Grund-
schule und danach  .Lernen im bilingualen Unterricht  .Sprachliches Gesamtcurriculum  .Lernziel ‹kommunikative Kompe-
tenz‹ heute .Neue Medien, neue Lernumge-
bungen  .Fremdsprachenlerntheorien  .Literaturdidaktik  .Neue anglophone und frankopho-
ne Kulturen  .Sprachwissenschaft und Fremd-
sprachenunterricht .Lehrerbildung  .Zweitsprachen und Fremdspra-
chen   .Qualiﬁkationsproﬁle und Qua-
litätssicherung 
Aber auch in den Arbeitsgruppen
stehen vielfältige Fragen der Fremd-
sprachendidaktik zur Verhandlung:  .Frühbeginn: Fortschritt durch
Forschung?  .Lernen durch Schülerbegegnun-
gen   .Mehrsprachenunterricht  .Die Online-Projekte der Frankfur-
ter Gruppe EuroCom  .Fremdsprachenausbildung an
Hochschulen  .Berufsorientierung im Fremd-
sprachenunterricht u.v.a. 
Im Rahmen der Veranstaltung wird
es auch einige spezielle Angebote
geben, , so etwa eine Podiumsdis-
kussion über ›Fremdsprachenunter-
richt zu Zeiten des Nationalismus
1850 bis 1945‹, gemeinsam veran-
staltet vom Fritz-Bauer-Institut und
dem Institut für England- und Ame-
rikastudien. Ursula Röllich-Faber
(IEAS) hat eine Ausstellung von
Projekten aus Schule und Lehrer-
ausbildung mit Aktionen von
Schülern aus Frankfurter Schulen
zusammengestellt.
Der Kongress wird von der Univer-
sität, den Freunden und Förderern
der Universität, der Europäischen
Zentralbank, dem Hessischen Kul-
tusministerium, der DFG, der
Robert-Bosch-Stiftung und einigen
Verlagen unterstützt.
Veranstalter sind Prof. Jürgen Quetz
und Prof. Gert Solmecke (Institut
für England- und Amerikastudien)
im Auftrag der DGFF. Für Studieren-
de der Universität Frankfurt ist die
Teilnahme am Kongress übrigens




Die Gründerinitiative Route A66 an
der Universität hatte wieder interes-
sante Gäste: Deutschlands größter
Gründungswettbewerb, die StartUp-
Initiative von Sparkassen, McKinsey,
ZDF und Stern stellte sich Anfang
Juni  in der Aula vor.  
U
nter dem Motto ›Gründung
in Zeiten der Krise? Packen
Sie‹s an!‹ riefen die Initiato-
ren Studierende und Absolventen
zu mehr Mut zur Selbständigkeit
auch in wirtschaftlich schwierigen
Zeiten auf.  Bei hochsommerlichen
Temperaturen ließen sich rund 100
Interessierte von Herrn Kulla vom
Projektbüro der StartUpInitiative
über die Zugangsmöglichkeiten zum
Gründungswettbewerb informieren,
verfolgten  wichtige Ausführungen
des NASPA-Vertreters Marco Herz-
mann zu Finanzierungsaspekten und
lauschten den Ausführungen von Jo-
hannes Steegmann von McKinsey zu
seinen Erfahrungen aus der Beratung
von Gründern und Jungunterneh-
mern. Quintessenz aller Vorträge: ei-
ne gute Vorbereitung und Abstim-
mung mit allen an der Gründung be-
teiligten Partnern sind wesentliche
Faktoren für den Erfolg eines Unter-
nehmens. 
Prof. Bernd Skiera als Vertreter von
Universität und Gründernetzwerk
leitete über zu dem bereits bekann-
ten StartUp-Duell von m-e-x, der
Gründerinitiative der Wirtschaftsju-
nioren der IHK Frankfurt e.V.: Diese
kurzweilige Form der Wissens- und
Erfahrungsvermittlung  wurde dieses
Mal von zwei StartUps aus der Film-
branche bestritten. Der Frankfurter
Jo Löw von der Firma motionpool,
die günstig Imageﬁlme für kleine und
mittlere Unternehmen unter Aus-
nutzung von Synergien anbietet,
konkurrierte gegen Manuela
›Gründung in Zeiten der Krise? 
Packen Sie’s an!‹
Gründernetzwerk Route A66 füllt die Aula
Schrecke von DviD, ei-
nem Unternehmen, das
auf DVDs als Werbeträ-
ger, Dokumentations-
und Lernmedium der
Zukunft setzt. Nach ein-
gehender Prüfung vo-
tierten Jury und Publi-
kum eindeutig für das
DVD-Konzept, da der Er-
stellung von Imageﬁlmen Deﬁzite
mit Blick auf Technik und Kosten at-
testiert wurden. Weitere Aktivitäten
sind zu vermelden: Das Basisseminar
für Gründungsinteressierte belegten
etwa 25 Personen, eine fachspeziﬁ-
sche Informationsveranstaltung für
die Geistes- und Sozialwissenschaft-
ler war vergleichbar gut besucht  und
wurde an den Fachbereichen Geo-
wissenschaften sowie Biologie und
Informatik fortgeführt. Das wichtige
Thema Gründungsﬁnanzierung wur-
de am 1. Juli erörtert, um auch in die-
ser Hinsicht Gründer auf ihrem Weg
in die Selbständigkeit zu unterstützen
und zu bestärken. Susanne Eickemeier





ten Fachpublikum und der
breiten Öffentlichkeit zu präsentie-
ren oder Kooperationspartner aus
der Wirtschaft für gemeinsame For-
schungs- und Entwicklungsprojekte
zu ﬁnden ist eine Messebeteiligung
der richtige Weg. Im kommenden
Jahr ﬁnden folgende Messen (Quel-
le: AUMA-Messekatalog) statt, an
denen sich Aussteller der Universität
bereits wiederholt erfolgreich betei-
ligt haben:
Die  Analytica in München ist die
zentrale europäische Fachmesse für
Analytik, Biotechnologie, Diagno-
stik und Labortechnik.  Die Ausstel-
lung wird von einem Tagungspro-
gramm begleitet. Nächster Termin:
11. bis 14. Mai 2004. Die CeBIT ist
mit etwa 8.000 Ausstellern die welt-
weit bedeutendste Messe der Büro-,
Informations- und Telekommunika-
tionstechnik. Ausstellern aus For-
schung und Technologie ist eine ei-
gene Halle vorbehalten. Nächster
Termin: 18. bis 24. März 2004 in
Hannover. Die Control in Sinsheim
ist eine internationale Fachmesse
für Qualitätssicherung. Präsentiert
werden Neuheiten aus den Berei-
chen Messtechnik, Werkstoffprü-
fung, Analysegeräte, Optoelektro-
nik, QS-Systeme und mehr. Beglei-
tende Fachseminare vermitteln pra-
xisorientierte Informationen. Näch-
ster Termin: 6. bis 9. Mai 2004. Auf
der Bildungsmesse didacta, einem
Zusammenschluss der Fachmessen
KiGA, interschul und didacta, ste-
hen ganzheitliche Bildung und le-
benslanges Lernen im Mittelpunkt.
Begleitet wird die Messe von einem
Kongress. Nächster Termin: 9. bis
13. Februar 2004 in Köln. Die Han-
nover Messe ist Leitmesse für Indu-
strie- und Investitionsgüter. Auch
hier ist eine Halle dem Thema ›For-
schung und Technologie‹ gewidmet.
Nächster Termin: 19. bis 24. April
2004. Seit 1995 ist die jährlich statt-
ﬁndende SYSTEMS eine internatio-
nale Fachmesse für Informations-
technologie und Telekommunikati-
on mit Fokus Europa. Nächster Ter-
min: 18. bis 22.Oktober 2004 in
München.
Die Universität fördert Messebeteili-
gungen bis maximal zwei Drittel der
anfallenden Kosten. Das Referat für
Netzwerke berät bei der Messevor-
bereitung und leistet organisatori-
sche Unterstützung. Interessenten
melden sich bitte bis spätestens 15.
September 2003.                        UR
Informationen: 
Dr. Roswitha Jurat-Wild, Tel.: 798-28294.
E-Mail: jurat@pvw.uni-frankfurt.de
Zeigen, was man hat und kann
Messen 2004 / Interesse bis Mitte September signalisieren




jährigen Honorarprofessor Dr. Klaus
Berg, den ehemaligen Intendanten
des Hessischen Rundfunks; Berg
schied mit Ende des vergangenen
Wintersemesters als Lehrender an
der Universität aus.
S
eit 1977 hatte Prof. Klaus Berg
zunächst als Lehrbeauftragter,
danach als Honorarprofessor
den Fachbereich mit Veranstaltun-
gen zum Medienrecht bereichert.
Federführend war er seinerzeit mit
Prof. Friedrich Kübler daran betei-
Das Internet im Äther
Symposion zu Ehren 
von Prof. Klaus Berg
ligt, das Institut für In- und Auslän-
disches Medienrecht ins Leben zu
rufen. Dies bot Studierenden die da-
mals in Deutschland einmalige Mög-
lichkeit, Medienrecht als Wahlfach
im Staatsexamen zu belegen. 
Das Symposion wurde vom Institut
für In- und Ausländisches Medien-
recht und der Zeitschrift Media Per-
spektiven veranstaltet und versam-
melte eine Vielzahl von Freunden
und Weggefährten von Prof. Klaus
Berg. Unter der Leitung von Dr.
Christa-Maria Ridder (Media Per-
spektiven) und Prof. Helmut Kohl
vom Institut für In- und Ausländi-
sches Medienrecht spannten die Re-
ferenten einen Bogen vom klassi-
schen Medienrecht bis zu den Her-
ausforderungen der Neuen Medien. 
In ihren Eingangsworten hoben Dr.
Ridder und Prof. Kohl die herausra-
gende Stellung von Prof. Klaus Berg
als Brückenbauer zwischen der
Theorie und Praxis des Medienrechts
sowie zwischen den Sozial- und
Rechtswissenschaften hervor. Insbe-
sondere wurden die Leistungen von
Prof. Klaus Berg für die empirische
Zuschauerforschung gewürdigt.
In den darauf folgenden Referaten
beleuchtete Prof. Herbert Bethge
(Universität Passau) die ARD als ju-
ristischen Zweckverband und die
mit einer solchen Einordnung ein-
hergehenden Rechtsprobleme. Es
folgte ein Vortrag von Prof. Friedrich
Kübler, in dem er den zum Kampf-






















Thomas Vesting über die Aktivitäten
des öffentlich-rechtlichen Rund-
funks im Internet, wobei er in Frage
stellte, dass sich diese Aktivitäten in
Ausübung der Rundfunkfreiheit
entfalteten. 
Den Vorträgen schloss sich eine leb-
hafte Diskussion an, in der insbe-
sondere die von Prof. Vesting vertre-
tene These, die Aktivitäten öffent-
lich-rechtlicher Rundfunkanstalten
im Internet seien nicht in die Rund-
funkfreiheit eingeschlossen, kontro-
vers diskutiert wurde.
Prof. Klaus Berg unterstrich in sei-
nen Dankesworten, dass ihm die
Lehre an der Universität neben der
Intendantentätigkeit immer wieder
intellektueller Ansporn und Aus-
gleich gewesen sei.           Tim Stutzer
Diskutierten über den öffentlich-rechtlichen Rundfunk im
Internet: Prof. Helmut Kohl, Prof. Klaus Berg und Dr. Christa-
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Einleben der ausländischen Wis-
senschaftler und ihrer Familien er-
leichtert?
Lux: Ich denke, so etwas muss noch
entwickelt werden, das ist ein ganz
eindeutiges Manko. Bisher gibt es an
der Uni Frankfurt Einzelinitiativen,
aber noch kein umfassendes Kon-
zept zur Betreuung ausländischer
Wissenschaftler und ihrer Familien.
UniReport: Wagen Sie eine Progno-
se für die nächsten zehn, zwanzig
Jahre?
Lux: Wir hoffen, dass der Trend zu
stärkerer internationaler Vernetzung
anhält, und ich denke, es geht auch
gar nicht anders. Europa wird im-
mer weiter zusammenwachsen und
dementsprechend müssen die Netze
einfach europäischer werden. Und
ich bin optimistisch, dass die Wis-
senschaftler, die sich europaweit
vernetzen, sich zunehmend auch
global vernetzen werden. Jeder, der
ein EU-Projekt gemacht hat, klagt
zwar über den riesigen administrati-
ven Aufwand, sagt aber auch, dass
es Spaß gemacht habe, weil es ein-
fach ungeheuer spannend ist, mit
Leuten aus ganz unterschiedlichen
Kulturen in einem so engen Aus-
tausch zu stehen. Letztlich zahlen
sich die Mühen doch aus.
Joneleit-Oesch: Auch am Beginn
der wissenschaftlichen Karriere wird
der Trend zu mehr Internationalisie-
rung mit Sicherheit anhalten. Meine
Wunschvorstellung wäre dabei, dass
durch die Internationalisierung die
Projekte nicht alle gleichförmig wer-
den, indem sie sich dem angelsäch-
sischen Diskurs anschließen, son-
dern dass gerade durch die europäi-
sche Vernetzung sehr unterschiedli-
che Fächerkulturen etabliert werden
können. Warum sollten zum Bei-
spiel nicht auch französisch- und
italienischsprachige Forschergrup-
pen entstehen? Das ist ja gerade das
Spannende an Europa, dass da so
viele verschiedene Kulturen und
Sprachen zusammenkommen. 
Interview: Barbara Kausch
gene Forschung als exzellent ein-
stuft, möchte man sich stärker an
die vordere Front der weltweiten
Forschung heranarbeiten.  
Joneleit-Oesch: Die Internationali-
sierung eröffnet auch einen umfas-
senderen Zugang zu den einzelnen
nationalen Diskursen. Internationa-
lisierung heißt ja nicht unbedingt,
dass es einen internationalen Dis-
kurs gibt. Aber es könnte bedeuten,
oder es sollte bedeuten, dass man
Zugang zu verschiedenen Einzeldis-
kursen bekommt, was sehr berei-
chernd sein und reziproke Auswir-
kungen haben kann. Und für junge
Wissenschaftler spielt hier mit Si-
cherheit auch das Sondieren der Ar-
beitsmarktsituation über die natio-
nalen Grenzen hinaus eine Rolle.
UniReport: Wie versucht die Uni
Frankfurt, renommierte Professo-
ren und vielversprechende Nach-
wuchswissenschaftler aus dem
Ausland nach Frankfurt zu ziehen?
Lux: Professuren werden mittler-
weile international ausgeschrieben,
auch wenn das natürlich immer ein
ﬁnanzielles Problem ist, denn die in-
ternationalen Ausschreibungen ko-
sten viel Geld. 
Joneleit-Oesch: Die internationale
Ausschreibung von Graduiertenpro-
grammen wird daher auch vom
DAAD unterstützt. Kleinere Projek-
te, um Wissenschaftler aus dem
Ausland für Frankfurt zu interessie-
ren, sind zum Beispiel internationa-
le Sommerkurse und Symposien,
auf denen erste Kontakte geknüpft
werden können.
UniReport: Viele amerikanische
Universitäten bemühen sich sehr
darum, Wissenschaftlern aus dem
Ausland und ihren Familien das
Einleben in der neuen Umgebung
zu erleichtern. Sie kümmern sich
um die Green Card, helfen bei der
Wohnungssuche und bei der Aus-
wahl von Schulen für die Kinder
und suchen manchmal sogar einen
Job für den Ehepartner. 
Fehlt in Deutschland nicht so eine
Art Rundum-Betreuung, die das
Fortsetzung von Seite 5 · Networking im Dienste der Wissenschaft
Programm
Donnerstag, 13. Nov. 2003
10.30 Uhr: 
Eröffnung/Opening
Brita Rang / Klaus Reichert (Zen-
trum zur Erforschung der Frühen
Neuzeit)
11 Uhr: Impulsreferat
Moderation: Gisela Engel (Frankfurt)
Friederike Hassauer (Wien): 
Die Forschungslandschaft zur Que-
relle des Femmes im europäischen
Vergleich
Respondentin: Heide Wunder (Kas-
sel)
13 bis 15 Uhr: 
Sektion I: Wissenschaften vom
Menschen
Moderation und Kommentar: 
Judith Bösch 
Marlen Bidwell-Steiner (Wien):
Adams widerständige Rippe. An-
thropologische Erklärungsmodelle
zur Geschlechterdifferenz in der
frühneuzeitlichen Romania.
Andrea Sieber (Berlin): Philogynie
oder Misogynie? Zur Geschlech-
teranthropologie bei Giovanni Boc-
caccio und Heinrich Steinhöwel
Ute Frietsch (Berlin): Paracelsus‹
Konzeption der Matrix
Eva Cescutti (Wien): Lieben im Ge-
schlechterstreit? Der Liebes-Diskurs
der Renaissance und die Querelle
Siep Stuurman (Rotterdam): 
The Transition from the »Querelle
des Femmes« to the Enlightenment
in Poulain de la Barre’s Cartesian
Feminism
15.30  bis 17 Uhr: 
Sektion II: Hof/
Moderation und Kommentar: 
Renate Dürr 
Rita Casale (Zürich): Die Querelle
des Femmes in ›Il libro del Cortegia-
no‹: der Unterschied zwischen Frau-
en und Männern ist eine Differenz
im Geschmack
Judith Bösch (Wien): ›...universal-
mente ogni donna desidera esser
omo‹ - Weiblichkeitskonstruktionen
und Männlichkeitskrise in Castiglio-
nes Libro del Cortegiano
Pauline Puppel (Kassel): Gynaeko-
kratie: die Herrschaft hochadeliger
Frauen in der Frühen Neuzeit
Freitag, 14. Nov. 2003
9.30 bis12.30 Uhr: 
Sektion III: Universität
Moderation und Kommentar: Siep
Stuurman 
Joseph S. Freedmann (Alabama Sta-
te University): Discussion of Women
and Gender within Academic Philo-
sophical and Philological Writings of
the High and Late Renaissance (c.
1500 bis c. 1700)
Annette Fulda (Hannover): Jacob
und Christian Thomasius als Ver-
fechter der intellektuellen Ebenbür-
tigkeit der Frau
Magdalena Drexl (Bochum): Simon
Gedicke und seine ‹Defensio sexus
muliebris‹. Kontext und Funktion
von Querelle des Femmes-Schriften
in Brandenburg und Sachsen um
1600
Brita Rang (Frankfurt): Querelles
des Femmes an deutschen Univer-
sitäten zwischen 1660 und 1740
14 bis 15.30 Uhr: 
Sektion IV: Theater und Literatur
Moderation und Kommentar: Mar-
len Bidwell-Steiner  
Andrea Grewe (Osnabrück): Die
Querelle des Femmes im italieni-
schen Theater der Frühen Neuzeit
Nicole Pohl (Northampton): 
Querelle des femmes and Utopia:
Versions and Subversions of the
gender debate in eighteenth-century
utopias 
16 bis 17.30 Uhr: 
Sektion V: Kirche und Religiosität. 
Moderation und Kommentar: Mari-
on Kintzinger 
Pia Schmidt (Halle): Geschlechter-
streit unter Frommen? Die Herrn-
huter Brüdergemeinde im 18. Jahr-
hundert 
Xenia von Tippelskirch (Florenz): 
Cristofano Bronzini – ›Advokat der
Frauen‹
Querelle des Femmes
EuropaGestalten III: Internationale Konferenz 
18 Uhr: 
La querelle en scène. Ein Spekta-
kel nach Jenny P. d´Héricourt.
Inszenierung: Claudia Honegger
und Caroline Arni (Bern)
Samstag, 15. Nov. 2003
9 bis 12  Uhr: 
Sektion VI: Literarischer Markt
Moderation: Eva Cescutti
Andrea Wicke (Frankfurt): …heut
zu Tage, da recht eine politische
Welt und alles, ja auch die geringste
Vieh-Magd politisch seyn soll... –
Modi der Geschlechterordnung in
populärer politischer Literatur des
17. Jahrhunderts
Bettina Wahrig (Braunschweig): 
Querelles des femmes und Querelles
de santé in medzinischen und phar-
mazeutischen Zeitschriften 1750 -
1800
Marion Kintzinger (München):  
Zur bildlichen Programmatik von Ti-
telblättern zur Querelle des femmes.
13 bis 15 Uhr: 
Sektion VII: Gerechtigkeit –
Gleichheit
Moderation und Kommentar: Brita
Rang 
Claudia Opitz (Basel): Gleichheit der
Geschlechter oder Anarchie? Zum
Gleichheitsdiskurs in der Querelle
des Femmes und in der politischen
Theorie um 1600 (Gournay, Bodin,
Hobbes)
Dolores Morondo Taramundi (Urbi-
no): Contesting the subject: women,
reason and natural law
Agnieszka Madej-Anderson (Erlan-
gen): Gleichheit und Differenz in
der spätmittelalterlichen Unterwei-
sungsliteratur. Die »Vita« Heinrich
Seuses
16 Uhr: 




13. bis 15. November 2003
Casino des IG Hochhauses
Grüneburgplatz 1, 60323 Frankfurt
Das Zentrum zur Erforschung der
Frühen Neuzeit (ZFN), Prof. Klaus
Reichert, unter Mitarbeit von Dr. Gi-
sela Engel, und die Professur für
Frühneuzeit, Prof. Luise Schorn-
Schütte unter Mitarbeit von Dr. Re-
nate Dürr und Dr. Johannes Süß-
mann, veranstalten eine Reihe von




die Frage, wie unter der Per-
spektive des europäischen Ei-
nigungsprozesses, in der Neuorien-
tierung auf ein nach-nationalstaatli-
ches Europa die gesellschaftlichen,
politischen und kulturellen Formie-
rungsprozesse dessen, was wir unter
›Europa‹ zu verstehen gewöhnt sind,
von neuem überdacht werden müs-
sen: Was war und ist ›Europa‹, mit
welchen Ein- und Ausschlusskriteri-
en und -mechanismen wurde und
wird ›das Europäische‹ entworfen?
Welche dieser Ein- und Ausschluss-
kriterien erscheinen uns als zu-
kunftsfähig und für ein neues Euro-
pa grundlegend und unverzichtbar?
In einem ersten Schritt wurde unter
dieser generellen Fragestellung das




unter einer europäischen Perspekti-
ve diskutiert: EuropaGestalten I: Der
andere Blick auf die Frühe Neuzeit
Imagining Europe – Early Modern Expansionism 
EuropaGestalten II: Internationales Symposium, 4. bis 6. September 2003 
(Frankfurt, Dezember 2001). Die Er-
gebnisse dieser Konferenz sind im
Frühjahr 2003 als Beiheft 35 zur Hi-
storischen Zeitschrift  erschienen. 
EuropaGestalten II: Expansionen in
der Frühen Neuzeit wird das Thema
erörtern, ob, wie und in welchem
Maße »das Europäische« mit – wie
immer begründeten – Expansionen
wie Kolonialisierung oder Sozialdis-
ziplinierung nach außen und innen
verbunden ist. 
Dieses Projekt wird durchgeführt mit
Unterstützung und als Projekt des
Thematischen Sokrates-Netzwerks
Una Filosoﬁa per l´Europa.
Programm
Donnerstag, 4. September 2003
13 Uhr Begrüßung
Prof. Brita Rang 
Prof. Klaus Reichert (ZFN)









Das Werden des mittelalterlichen
Europa aus dem Kulturkontakt:
Voraussetzungen und Anfänge der
europäischen Expansion
Susanna Burghartz/ Dorothea Nolde
Zwischen Dominanz und Prekarität:
Entwürfe hegemonialer Identität in
der europäischen Expansion
Christoph Auffarth
Neue Welt und Neue Zeit: Kolum-
bus letzter Reisebericht
John Headley
‹The Extended Hand of Europe‹: Ex-
pansionist and Imperialist 
Motifs in the Political Geography of
Giovanni Botero
Achim Mittag 
Expansion und ›innere Kolonisie-






Freitag, 5. September 2003
9 Uhr: 
Sektion II: Wahrnehmungen 
Moderation: Christian Feest
Ralf Elger
Der Fall Andalusiens und die eu-
ropäische Expansion der Frühen
Neuzeit im Spiegel muslimisch-ara-
bischer Texte des 16. und 17. Jh.
Jan Kusber
›Entdecker‹ und ›Entdeckte‹: Zum
Selbstverständnis von Zar und Elite
im frühneuzeitlichen Moskauer
Reich zwischen Europa und Asien
Ulrike Ilg
Die Konstantinopelreise des franzö-
sischen Geographen Nicolas de Ni-
colay und die Neuentdeckung des
Orient im 16. Jahrhundert
Maike Christadler
Kleidung – Nacktheit – Haut. Die










Von der Arche Noahs: die Herkunft
der Indianer in der Universalge-
schichte von Hugo Grotius und Ge-
org Hornius
Iris Gareis
Utopie und Expansion: eine eu-
ropäische Idee in der Neuen Welt
Jürgen Klein
Plus ultra: Bacons Vision der Welter-




Das alte und das neue Frankreich:
Lescarbots ›Histoire de la Nouvelle
France‹ und die hebräischen Wur-
zeln einer politischen Utopie 
Patrizio Foresta
Die Missionsberufung zweier jesuiti-
scher ›Apostel‹ im expandierenden
Europa des 16. Jahrhunderts
19 Uhr: Abendvortrag 
Eckhard Lobsien
Über den Begriff der unendlichen
Welten im 16. und 17. Jahrhundert
Samstag, 6. September 2003
9 Uhr: 




Machinae ad maiestate imperii and
merchant-machines
Maximilian Bergengruen
Expansionen in den magischen Wis-
senschaften der Frühen Neuzeit
Daniel Damler
›Rechtswissenschaft und Neue
Welt‹. Zur Entwicklung des
Derecho Indiano 1492-1680
Michael Kempe
Mikro- und makrokosmische Aus-
dehnungen. Die doppelte Expansion
der europäischen Naturgeschichte
seit dem 17. Jahrhundert
Catherine Jami
Representations and Uses of ›Euro-






Casino des IG Hochhaus
Grüneburgplatz 1, 60323 Frankfurt
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Ob man ihn nun als den größten 
Prosaisten der dänischen Sprache,
wie er selbst es tut, oder bloß für
›eine Art makabre Modefigur‹ hält:
eine weitreichende Wirkung hatte
und hat der dänische Denker Søren
Kierkegaard (1813-1855) allemal. 
F
ür seine Zeitgenossen äußerte
diese sich zunächst in dem auf
eigene Faust geführten gewal-
tigen Angriff auf die dänische Kir-
che. Später empﬁng die dialektische
sowie die hermeneutische Theologie
durch ihn wesentliche Anregungen.
Die Philosophie des Dialogs, von
Ferdinand Ebner über Martin Buber
bis hin zu Levinas wurde durch die
Auseinandersetzung mit ihm we-
sentlich geprägt. Sein Einﬂuss auf
Heidegger ist bei weitem noch nicht
ausgelotet. Außerdem gehört er seit
etwa 1870 zum selbstverständlichen
Referenzrahmen literarischer Pro-
duktion und Rezeption der moder-
nen skandinavischen Literaturen.
Und die Literatur des Fin de Siècle,
der ›fröhlichen Apokalypse‹ macht
deutlich, dass die Zerrissenheit die-
ser Zeit sich in Kierkegaards Schrif-
ten wiederfand, die – selbst voll
Esprit und Ästhetik – gerade das
ästhetische Individuum kritisierten.
Für Postmodernismus und Dekon-
struktivismus ist er nach wie vor Ge-
genstand lebhafter Diskussion. Er
aber, der zu so vielfältigen Überle-
gungen in Philosophie, Theologie,
Psychologie und Ästhetik Anlass ge-
geben hat, scheint sich im hyperbo-
reischen Nebel von Vielschichtigkeit
und einem ausgeklügelten Netz von
pseudonym erschienenen Schriften
einer eindeutigen Festlegung immer
wieder zu entziehen. Kein Wunder,
dass sein handschriftlicher Nachlass
schon früh Interesse fand, nicht zu-
letzt weil man hoffte, in seinen pri-
vaten Aufzeichnungen den Schlüs-
sel zum ›eigentlichen‹ Kierkegaard
zu ﬁnden. Um dem Verständnis et-
was auf die Sprünge zu helfen, ha-
ben frühere Herausgeber zum Teil
erheblich in das Material eingegrif-
fen: in die Manuskripte wurden Ele-
mente eingefügt oder herausgestri-
chen, die Interpunktion wurde
geändert, Abkürzungen zum Teil
falsch aufgelöst, ursprüngliche
Texteinheiten aufgetrennt und so-
dann chronologisch und thematisch
neu geordnet. Dies alles verstellte
zuweilen die Möglichkeit einer an-
gemessenen Interpretation. 
Im Rahmen der auf 55 Bände ausge-
legten Neuausgabe in Søren Kierke-
gaards Skrifter, die seit einigen Jah-
ren in Kopenhagen erscheint, wird
nun die ursprüngliche Form der
Journale und Aufzeichnungen Kier-
kegaards wiederhergestellt. Diese im
Søren Kierkegaard Forschungszen-
trum in Kopenhagen unter der Lei-
tung von Niels Jørgen Cappelørn er-
stellte Edition folgt modernsten Edi-
tionsprinzipien, sowohl was die Eta-
blierung des Textes als auch dessen
Wiedergabe in der Ausgabe betrifft:
die ursprünglichen Texteinheiten
werden wiederhergestellt, Heraus-
gebereingriffe und von Kierkegaard
ausgestrichene Passagen mit Hilfe
von Licht- und Elektronenmikro-
skopie ausgeschieden bzw. leserlich
gemacht und die räumliche Struktur
der Manuskripte wird als seman-
tisch relevant betrachtet und soweit
als möglich wiedergegeben. Dane-
ben bietet die Ausgabe einen umfas-
senden und eindringlichen Real-
kommentar, der einerseits für ein
heutiges Verständnis unabkömmlich
ist, andererseits deutlich macht, wie
sehr Kierkegaard im Dialog mit sei-
nen Zeitgenossen des dänischen
›Goldzeitalters‹, aber auch mit der
deutschsprachigen Kultur stand. 
Die Ergebnisse dieser Ausgabe wer-
den nun deutschsprachigen Lesern
in der Deutschen Søren Kierkegaard
Edition (DSKE) zugänglich gemacht.
Da die bisherigen deutschen Über-
setzungen auf philologisch überhol-
ten Voraussetzungen und einer pro-
blematischen und sehr knappen
Auswahl beruhen, ist der Bedarf an
einer Neuübersetzung gerade bei
den Journalen und Aufzeichnungen
aus dem Nachlass am größten. Es lag
also nahe, sich im Rahmen des Pro-
jekts zunächst diesem umfangrei-
chen Teil von Kierkegaards schrift-
stellerischem Werk (vorerst 1833-
46) zuzuwenden. Damit wird diese
wichtige Schreibgattung Kierke-
gaards in einer textkritisch zuverläs-
sig erschlossenen und kommentier-
ten Ausgabe erstmals dem deutsch-
sprachigen Publikum vorgelegt. 
Die dazu erforderlichen Arbeiten
werden unter der Leitung von Prof.
Hermann Deuser am Fachbereich
Evangelische Theologie an der Uni-
versität mit Unterstützung der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft
durchgeführt. Der erste Band wird
im Sommer 2003 bei Walter de
Gruyter in Berlin erscheinen. 
Dem ›eigentlichen‹ Kierkegaard wird
man wohl auch bei dieser Edition
nicht begegnen – aber der deutsch-
sprachige Leser wird zumindest zum
ersten Mal auf Augenhöhe mit ihm
gebracht. Richard Purkarthofer
Makabre Modeﬁgur
Søren Kierkegaard unter dem Elektronenmikroskop
Von S. Kierkegaard selbst später unleserlich gemachte, undatierte Aufzeichnung, in
der er eine Begegnung mit seiner früheren Verlobten Regine Olsen schildert; Journal
JJ, S. 41 (Anfang von JJ:107):
Im Februar jährte sich der Geburts-
tag Martin Bubers (1878 bis 1965)
zum 125sten Male. Grund genug, den
jüdischen Denker, Schriftsteller und
Religionsphilosophen im Rahmen ei-
ner Veranstaltungsreihe unter dem
Titel ›Prophet des Humanen: Martin
Buber zum 125sten‹ zu würdigen.
B
uber wurde in Wien geboren
und wuchs in Galizien auf;
als zionistischer Schriftsteller,
Bibelübersetzer, Religionsphilosoph
und mit seiner ›Dialogphilosophie‹
wurde er weltbekannt. Von 1923 bis
zu seiner Zwangsemeritierung im
Oktober 1933 wirkte er an der Uni-
versität Frankfurt. Zunächst als
Lehrbeauftragter für jüdische Religi-
onsphilosophie und Ethik (bis 1928),
später dann als Honorarprofessor für
Religionswissenschaft. An diese Tra-
dition knüpft die Martin-Buber-Pro-
fessur, die 1989 von der Evangeli-
schen Kirche in Hessen und Nassau
gestiftet wurde, an. Prof. Michael
Zank, gegenwärtiger Inhaber der
Martin-Buber-Stiftungsprofessur für
Jüdische Religionsphilosophie ist
deshalb nicht zufällig Organisator
und Koordinator der Veranstaltun-
gen.
Gemeinsam mit dem Institut für Re-
ligionsphilosophische Forschung der
Universität veranstaltet daher die
Martin-Buber-Stiftungsprofessur am
6./7. Juli 2003 eine internationale
wissenschaftliche Fachtagung unter
dem Titel ›Martin Buber: Neue Per-
spektiven / New Perspectives‹. Neue-
re Ansätze zum Werk Martin Bubers
werden vorgestellt und diskutiert.
Der internationale Teilnehmerkreis –
USA, Italien, Israel – macht deutlich,
dass Bubers Werk bis heute weit
über die Grenzen des deutschen
Sprachraums hinaus wirkt: Der ame-
rikanische Philosoph Steven Kepnes
Werk Bubers in konkreten Bezügen
wahrzunehmen. Das Wirken Bubers
in der Frankfurter Zeit wirft Licht
auch auf die Stätte seines Wirkens,
das Frankfurt des frühen 20sten
Jahrhunderts, das nicht zuletzt
durch die Anwesenheit Bubers ein
Zentrum der jüdischen Erneue-
rungsbewegung war.
Tagung und Ausstellung ﬁnden statt
im Casino, Campus Westend, Grüne-
burgplatz 1, 60323 Frankfurt. Geför-
dert wird die Tagung durch die Ver-
einigung von Freunden und Förde-
rern der Johann Wolfgang Goethe-
Universität Frankfurt e.V. und die
Stiftung zur Förderung der interna-
tionalen wissenschaftlichen Bezie-
hungen der Johann Wolfgang
Goethe-Universität. Die Podiumsdis-
kussion am 7. Juli wird mitveranstal-
tet vom Verein der Freunde der He-
bräischen Universität Jerusalem in
Frankfurt e.V.
Im Rahmen der gleichen Reihe ver-
anstaltete die Evangelische Akade-
mie Arnoldshain und die Katholi-
sche Akademie Rabanus Maurus
darüber hinaus am 4./5. Juli eine
Akademietagung zur Tätigkeit Mar-
tin Bubers als Lehrer und Überset-




Thomas Miertschischk, Fachbereich 
Evangelische Theologie
Martin-Buber-Stiftungsprofessur




referiert zu Bemühungen, Buber’s
Werk für eine postmoderne Herme-
neutik fruchtbar zu machen. Der in
Jerusalem und Chicago lehrende
Geistesgeschichtler Paul Mendes-
Flohr ist einer der führenden Histori-
ker auf dem Gebiet der deutsch-jüdi-
schen Literatur und Philosophie. Der
Turiner Religionsphilosoph Andrea
Poma ist vor allem mit Veröffentli-
chungen zum Marburger Neukantia-
nismus international hervorgetreten.
Unter den jüngeren Wissenschaft-
lern ist der Amerikaner Zachary
Braiterman hervorzuheben, Autor
eines vielbeachteten Buches über
den jüdischen Theologen Richard
Rubenstein. Die Familie Martin Bu-
bers wird in Person der Buber-Enke-
lin und Professorin Judith Buber
Agassi aus Tel Aviv vertreten sein,
die einen Vortrag über Buber’s Kritik
an Marx beitragen wird und auch im
Rahmen einer abschließenden Podi-
umsdiskussion zum Thema ›Martin
Bubers Vision für den Nahen Osten:
Utopie oder Realismus?‹ Stellung
nimmt (7. Juli, 19 Uhr).
Darüber hinaus richtet die Martin-
Buber-Stiftungsprofessur vom 6. bis
25. Juli im Casino auf dem Campus
Westend eine Ausstellung zum The-
ma ›Martin Buber in Frankfurt‹ aus,
die unter der Schirmherrschaft der
Oberbürgermeisterin der Stadt
Frankfurt, Petra Roth, steht. 
Die Ausstellungseröffnung ﬁndet am
6. Juli um 19 Uhr statt. Mittelpunkt
des Abends ist ein öffentlicher Vor-
trag zum Thema ›Der bleibende Wert
der Philosophie Martin Bubers‹, den
Prof. Steven T. Katz, Direktor des
Elie Wiesel Center for Judaic Studies
an der Boston University, USA, hal-
ten wird. 
In der Ausstellung werden Aus-
schnitte aus einem langen, fruchtba-
ren Leben präsentiert. Der lokalge-
schichtliche Rahmen trägt dazu bei,
die Ausrichtung auf das Humane im
Prophet des Humanen 
Martin Buber zum 125. Geburtstag – eine Veranstaltungsreihe
Z
ionist, Literat, Orakel, Philo-
soph, Lehrer, Wissenschaftler
und Erwachsenenbildner – die
bloße Aufzählung trennt, was für
den Menschen Martin Buber nicht
so fein voneinander unterschieden
war. Der ganze Buber ist mehr als
der Schriftsteller, Politiker, Pädagoge
oder dialogische Denker. Eben wie
der Mensch immer mehr ist als das,
was er tut. Trotzdem haben wir die-
sen Menschen nur in den speziﬁ-
schen Momenten seiner Werke,
doch da haben wir ihn ganz.
Wer sich im 125sten Jahr nach sei-
4./5. Juli, Kolpinghaus Hotel
Frankfurt
Akademietagung »Vergegen-
wärtigung. Martin Buber als
Lehrer und Übersetzer«
6./7. Juli, Casino, Campus We-
stend der Universität Frankfurt
Internationale Fachtagung
»Martin Buber: Neue Perspekti-
ven / New Perspectives«
7. bis 25. Juli, Casino, Campus
Westend
Ausstellung »Martin Buber in
Frankfurt«
Eröffnung der Ausstellung mit
Festvortrag und Empfang am 
6. Juli um 19 Uhr
7. Juli, Casino, Campus 
Westend
Podiumsdiskussion zum Thema
»Martin Bubers politische Visi-
on für den Nahen Osten: Utopie
oder Realismus?«
Martin Buber – der Mensch ist mehr als 
die Summe des Ganzen
Eine Ausstellung zu Leben und Werk
ner Geburt und 50 Jahre nach der
Verleihung des Friedenspreises des
deutschen Buchhandels Bubers er-
innern will, kann nicht bei  biogra-
phischen und historischen Betrach-
tungen stehen bleiben, wenn er Bu-
bers Gegenwartsbezogenheit, seiner
Betonung situativer Verantwortlich-
keit, gerecht werden will. 
Zweifelsohne besteht heute Interes-
se an Buber. An die Stelle der mehr-
fachen von Buber selbst noch be-
treuten Editionen seiner Werke und
deren Nachdruck tritt erst jetzt eine
kritische Gesamtausgabe des Güters-
loher Verlagshauses, an der viele
jüngere Wissenschaftler aus Europa
und Übersee mitarbeiten. Die von
Buber und Rosenzweig begonnene
und von Buber erst nach dem Zwei-
ten Weltkrieg vollendete Verdeut-
schung der Schrift gehört zu den
verbreitetsten deutschen Bibelüber-
setzungen. Anregungen der Dialog-
philosophie Bubers sind Gemein-
plätze vieler humanwissenschaftli-
cher Disziplinen, von der Pädagogik
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newsletter abrufbar; er wird re-
gelmäßig aktualisiert. Gelistet sind
Angebote der Firmen, die der Uni-
versität Sonderkonditionen ein-
räumen und entsprechend den
Universitäts-Liefer- und Zahlungs-
bedingungen beliefern. PC-Syste-
me, Drucker, Festplatten und Soft-
ware sind ebenso aufgelistet, wie
Tinte oder Drucker-Tonerkartu-
schen (Original oder Reﬁll). Alle
Produkte müssen direkt bei den je-
weiligen Anbietern bestellt wer-
den. Für die Richtigkeit der Ange-
bote übernimmt das HRZ keine
Gewähr; Informationen und Preise
werden von den jeweiligen Unter-
nehmen zur Verfügung gestellt. UR
Informationen: HRZ; Thomas Sengpiel





Vom 21. Juli 2003 bis zum 29. August
2003: In dieser Zeit schließt die Bibliothek
montags bis freitags um 19 Uhr; an den
Öffnungszeiten für Samstag und Sonntag
(10 bis 18 Uhr) ändert sich nichts.
.Führungen
In der vorlesungsfreien Zeit finden
Führungen bzw. Einführungen für einzel-
ne Gruppen nur nach vorheriger Termin-
absprache statt. (Teilnehmerlisten an der
INFO)
.Ausstellungen
5. September bis 21. September 2003
Adorno in Frankfurt
(Ausstellungsbereich B-Ebene der U-Bahn-Station Bockenheimer 
Warte, montags, mittwochs, freitags 8.30 bis  17 Uhr und dienstags, don-
nerstags 8.30 bis 19 Uhr)
Die Ausstellung wird am 4. September um 17 Uhr eröffnet
Ausführliche, aktuelle Informationen im Internet: . www.stub.uni-frankfurt.de  und www.seb.uni-frankfurt.de
Dort kann auch der ›Newsletter aus dem Bibliothekssystem‹ unter
www.stub.uni-frankfurt.de/newsletter/anmelden.htm bestellt werden
Aktuelle Nachrichten aus der Stadt- und 




stem der Universität ist seit
dem Juni unter der Adresse
publikationen.stub.uni-frankfurt.de
online verfügbar. Zur Zeit ist das Sy-
stem auf die Veröffentlichung und
Recherche von Dissertationen aus-
gelegt, jedoch für weitere Doku-
mentarten ausbaubar.
Was leistet das Hochschulpublikati-
onssystem für den Benutzer: .Suche in der Datenbank anhand
verschiedener Kriterien; . Überblick über den Gesamtbe-
stand an Dokumenten, gegliedert
nach Fachbereichen, den Sachgrup-
pen der Deutschen Nationalbiblio-
graphie und Dokumentarten; .Veröffentlichung in Form eines
Datei-Uploads mit der Angabe bi-
bliographischer Daten durch den
Autor;
Als Dokumentformat für das Veröf-
fentlichen und den Download wird
PDF benutzt. 
Dissertationen leichter ﬁnden
StUB nimmt Hochschulpublikationssystem in Betrieb
Das bisherige System des Instituts
für Telematik (FB Biologie und In-
formatik), das im Rahmen des Pro-
jekts Digitale Bibliothek bis jetzt die
Elektronischen Dissertationen be-
reitstellte, wurde durch das Hoch-
schulpublikationssystem ersetzt.
Das Hochschulpublikationssystem
basiert auf dem für Hochschulen frei
verfügbaren OPUS-System der Uni-
versität Stuttgart. Nähere Informa-
tionen zu OPUS (Online Publikati-
onsverbund für Elektronische Hoch-
schulschriften) sind unter elib.uni-
stuttgart.de/opus/doku/about.html
verfügbar.
Das Originalsystem wurde für die
notwendigen Funktionen und das
Design der StUB-Homepage kom-
plett überarbeitet. Gegenüber dem
Original unterscheidet sich die
StUB-Version durch die Synchroni-
sierfunktion der Daten mit dem Bi-
bliothekssystem Pica. Neben der
softwareseitigen Ergänzung war da-
zu die Konzeption eines Geschäfts-
gangs zur Veröffentlichung von Dis-
sertationen erforderlich, der bezüg-
lich der Symbiose Hochschulpubli-
kationssystem/Pica optimiert wurde.
Als Basis wurden die Altdaten aus
dem Telematiksystem in Form von
232 Dissertationen eingearbeitet.
Daran anschließend werden diese
durch die vorliegenden Neuzugänge
ergänzt. Die Veröffentlichung durch
die Doktoranden wird sukzessive
eingeführt werden. Durch die Eigen-
initiative der Doktoranden wird die
Veröffentlichung der Arbeiten be-
schleunigt bei gleichzeitiger Entla-
stung der Dissertationsstelle der
StUB.                        Erwin Konradt
Informationen: 
Stefan Zell, Tel.: 069/212-39440 (Geschäfts-
gang) und Erwin Konradt, 
Tel. 069/212-39458 (EDV) und unter 
E-Mail: publikationen@stub.uni-frankfurt.de 
Nach nur neun Monaten Projektdau-
er ist der kunsthistorische Bestand
der Kunst- und Musikbibliothek onli-
ne erfasst und damit in die Pica-Da-
tenbank des Hebis-Verbundes über-
nommen worden. 
D
amit steht der kunstge-
schichtlich relevante Ge-
samtbestand über das Kata-
logportal (http://kataloge.stub.uni-
frankfurt.de/) zur Recherche zur
Verfügung. Mit der termingerechten
Fertigstellung des Projekts wird das
Netz des Online Bestandsnachweises
des Bibliothekssystems der Univer-
sität Frankfurt enger geknüpft. 
Die Benutzer der Kunst- und Mu-
sikbibliothek können sich diese Ver-
besserung der Recherchemöglich-
keiten zusätzlich dahingehend zu
Nutze machen, als auch in der ein-
schlägigen Online-Datenbank Bi-
bliography of the History of Art
(BHA) die Verbindung zum Hebis-
Verbund integriert ist und – im Falle
von nachweisbarem Bestand – vom
bibliographischen Nachweis direkt
zum Besitz- und Standortnachweis
weiterverwiesen wird. Die Verbin-
dung zweier Datenbanken bedeutet
einen deutlichen Mehrwert für den
Benutzer, da hier die hochdifferen-
zierte inhaltliche Erschließung der bi-
bliographischen Datenbank mit dem
Bestandsnachweis verbunden ist.
Die im Jahr 2001 eingerichtete
Kunst- und Musikbibliothek Frank-
furt (KMB) setzt sich aus den Be-
ständen der Bibliotheken des Kunst-
Kunst- und Musikbibliothek online
Bestände buchstäblich besser vernetzt
geschichtlichen Instituts, des Insti-
tuts für Kunstpädagogik, des Musik-
wissenschaftlichen Instituts und des
Instituts für Musikpädagogik sowie
dem kunstgeschichtlich relevanten
Bestand der Stadt- und Universitäts-
bibliothek Frankfurt zusammen. 
Sie ist eine gemeinsame Einrichtung
der Stadt- und Universitätsbiblio-
thek (StUB) und der Universität
Frankfurt und als Bereichsbibliothek
Teil des Bibliothekssystems der Uni-
versität Frankfurt. 
Auftrag der Kunst- und Musikbi-
bliothek ist es »... umfassend Litera-
tur und andere Medien für For-
schung, Lehre und Studium im Be-
reich Kunst, der Musik sowie ihrer
Nachbardisziplinen zur Verfügung
[zu stellen].« Mit der Errichtung der
KMB wird ein übergreifendes For-
schungs- und Lehrzentrum für Bil-
dende Kunst und Musik entstehen. 
Fachliche Unterstützung erhielt die
Kunst- und Musikbibliothek sowohl
in der Vorbereitungsphase des Pro-
jekts als auch während des laufen-
den Projekts durch die Kolleginnen
der Stadtbibliothek Mainz, die be-
reits ein Projekt mit unserer Part-
nerﬁrma Medea Services im Hebis-
Verbund durchgeführt hatten, von
der Hebis-Verbundzentrale und den
Kolleginnen des Lokalsystems
Frankfurt. So partizipierten wir an
den bereits gemachten Erfahrungen
und nutzten den großen Vorteil,
dass beide Projekte im Hebis-Ver-
bund stattfanden. Die Firma Medea
Services unterstützte diesen Syner-
gieeffekt dadurch, dass für beide
Projekte die gleiche projektbeglei-
tende Bibliothekarin eingesetzt war.
Das Pﬂichtenheft, das dem gesamten
Projekt als Erfassungs- und Verfah-
rensanweisung zu Grunde liegt,
wurde von uns überwiegend von
diesem vorangegangenen Projekt
übernommen. Anpassungen wur-
den an den Stellen vorgenommen,
wo lokale Gegebenheiten dies erfor-
derlich machten und Besonderhei-
ten zu berücksichtigen waren. 
Grundlage der Retrokatalogisierung
war der Standortkatalog der Biblio-
thek. Er wurde der Firma Medea in
Budapest in Form von 31 CD-ROMs
zur Verfügung gestellt, auf denen sich
die gescannten Katalogzettel als Vor-
lage befanden. Sie konnten
annähernd vollständig von den Er-
fassungskräften bearbeitet werden.
Lediglich drei Prozent der ca. 32.000
Datensätze konnte nicht bearbeitet
werden und muss vor Ort in der Bi-
bliothek erfasst werden. Bei unklaren
Sachverhalten wurden die Datensät-
ze gekennzeichnet und dann hier ge-
zielt nachbearbeitet. Für alle Liefe-
rungen wurde stichprobenartig eine
Qualitätskontrolle durchgeführt.
Ermöglicht wurde das Projekt durch
die ﬁnanzielle Beteiligung der Celli-
ni-Gesellschaft (Förderverein des
Kunstgeschichtlichen Instituts) und





frankfurt.de so wie unter  E-Mail: c.scha-
per@stub.uni-frankfurt.de
Meinung Meinungsbeiträge werden redaktionell nicht bearbeitet 
Zum Parkplatzsystem beim Heizwerk, Gräfstraße
Es sei der Universität ja voll gegönnt, dass sie sich aufgrund der Parkplatzge-
bühren ihre Finanzen aufbessern möchte. Bei dem Parkplatz Heizwerk sind es
derzeit 10,- Euro, die berappt werden müssen. Wenn man es mit den Firmen
der freien Wirtschaft und den Banken hier in Frankfurt vergleicht, ein lächerli-
cher Betrag. Ich weiß von einem Bekannten, dass dieser bei einer Frankfurter
Bank mtl. ca 70,- Euro für einen Tiefgaragenparkplatz zahlen muss. Also, kein
Grund zur Aufregung! Bei einigen Professoren löste dies aber doch große Aufre-
gung aus, was bei deren Gehältern nun ja eigentlich nicht zu verstehen ist.
Schließlich zahlen die Studenten auch zum Teil ihre Prüfungsgebühren und sie
sind verpﬂichtet, sich das Semesterticket zu kaufen. Nun gibt es ja noch eine
Menge anderer Leute, die auch an dieser Universität arbeiten und Parkplatzge-
bühren zahlen, von diesen wurde es einfach so akzeptiert. Was kostet heute
denn nichts? Ob man es nun glaubt oder nicht, da gibt es doch Professoren, die
nichts zu zahlen brauchen (gemeint sind die Pensionierten und Emeritierten, sie
haben ja etwas weniger im Geldbeutel als die, die noch im Amt sind). Hat man
es ihnen erlassen, weil sie ein paar Vorlesungen halten? Nimmt die Universität
das einfach so hin, dass ihr hier Geld entgeht? Oder ist das jetzt neu, dass in
Frankfurt alle Rentner und Pensionäre auf allen Parkplätzen frei parken dür-
fen? Wenn die Ruhegehälter schon nicht anständig erhöht werden, dann 
wenigstens freies Parken!! 
Karsten Schenke, Student Fb 12 u. Fb 13
Das Allgäu. Unendliche Weiten!
Wir schreiben das Jahr 2003. Im Kleinwalsertal eröffnen 
sich Freizeitmöglichkeiten ohne Grenzen.
Auf endlosen Wanderwegen bieten sich Ausblicke, die
eines Menschen Auge immer wieder neu entdeckt.
Haus Bergkranz
… man muss es selbst erlebt haben
Freizeit. Abenteuer. Spaß
Jetzt buchen! Im Herbst wandern.
Tel.: 069 / 798 23236 · Fax: 069 / 798 25180
HausBergkranz@uni-frankfurt.de  ·  www.uni-frankfurt.de/hausBergkranz
Seit 15. Mai ist sie online: die Web-
site ›MangaINFO‹. 
Unter der Adresse www.uni-frank-
furt.de/fb10/jubufo/mangainfo gibt es
wissenschaftlich fundierte Infos zu
den japanischen Comics, die seit ei-
nigen Jahren auch in Deutschland
außerordentlich populär sind.
D
ie ›Mangas‹ genannten Co-
mics haben längst einen tri-
umphalen Einzug in der
deutschsprachigen Kinder- und Ju-
gendliteratur gehalten. Serien wie
›Sailor Moon‹, ›Dragonball‹, ›Ranma‹
und andere wurden zu Millionener-
folgen. Als ›Anime‹ (Zeichentrickﬁl-
me) gehören sie zu den populärsten
Kinder- und Jugendprogrammen
der Fernsehsender. 
Jetzt hat die ›Mangamania‹ auch die
Alma Mater erreicht: Studierende
Manga goes Science 
Internetseite MangaINFO informiert
über japanische Comics
des Seminars ›Comics aus Japan‹
unter Leitung von Dr. Bernd Dolle-
Weinkauff am Institut für Jugend-
buchforschung der Universität
Frankfurt haben in einjähriger Ar-
beit die neue, informative Internet-
seite über Autoren, Werke und
Fachbegriffe des Manga-Schaffens
gestaltet.
Das Institut für Jugendbuchfor-
schung besitzt mit etwa 50.000 Ti-
teln die weitaus größte Sammlung
von Comics und Bildgeschichten,
die an einer deutschen Universität
gehalten wird. Forschung und Lehre
können ständig auf aktuelle Liefe-
rungen aus der laufenden Produkti-
on der Verlage zurückgreifen. Semi-
nare zum Thema Comic wie auch
aus dem Bereich der Neuen Medien
wie Internet und Computerspiel
zählen regelmäßig zum Lehrpro-
gramm.                                      rbschwarz pantone 293 U  Seite 19
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schaft (DFG) reagiert auf Kritik und
hat jetzt eine »Förderinitiative  Gei-
steswissenschaften« beschlossen, die
in einer Pilotphase von drei Jahren
umgesetzt werden soll. Hintergrund
für die neue Förderinitiative ist die
in weiten Teilen der Geisteswissen-
schaften formulierte Kritik, dass die
Förderungsmöglichkeiten der DFG
als wichtigste Drittmittelgeber die
spezifischen Belange dieses For-
schungszweigs zu wenig berücksich-
tigte. In einem systematischen Ab-
gleich der speziﬁsch geisteswissen-
schaftlichen Forschungspraxis einer-
seits und den Förderinstrumenten
andererseits wurden folgende Emp-
fehlungen ausgesprochen: Zukünftig
soll auch das Instrument der For-
schergruppen gezielt zur Stärkung
der Geisteswissenschaften an den
Hochschulen genutzt und ﬂexibler
eingesetzt werden können. So kann
beispielsweise in geeigneten Fällen
eine Professur für die Laufzeit der
Forschergruppen vorﬁnanziert wer-
den, wenn die Hochschule diese zur
Stärkung ihres Forschungsprofils
neu schafft oder ihre Weiterführung
sichert. Sofern die Voraussetzungen
vorhanden sind, kann eine For-
schergruppe auch mit einem Gradu-
iertenkolleg oder einer Institution
mit besonderen Archiv- oder Mate-
rialbeständen verknüpft werden.
Als neues Förderinstrument zur
Nachwuchsförderung und zur Inter-
nationalisierung wird das Programm
»Wissenschaftliche Netzwerke« ein-
geführt. Für einen festen Kreis von
bis zu 15 Personen können Mittel
(Koordinationskosten, Reisemittel,
Gästemittel und Publikationskosten)
für eine Förderungsdauer von bis zu
drei Jahren für bis zu sechs Arbeits-
treffen eingeworben werden.
Geisteswissenschaftliche Forschung
ist in besonderer Weise personenge-
bunden. So sollen zukünftig die das
Projekt tragenden Personen zum
Beispiel durch Sach- und Hilfskraft-
mittel unmittelbar unterstützt wer-
den. Die Projektleiter selbst können
eigene Forschungszeit beantragen.
Längerfristige Planungssicherheit
bietet die DFG bisher nur den soge-
nannten Langfristvorhaben. Diese
Förderform wird in einer Weise wei-
terentwickelt, die die Abgrenzung
zu benachbarten Programmen der
Akademien der Wissenschaften
deutlicher werden lässt sowie die
längerfristige Planungssicherheit der
Langfristvorhaben und ihrer Förde-
rung steigert.
Informationen:  
Dr. Jeroen Verschragen, Koordina-
tor Tel.: 0228 / 885 2202, 
E-Mail: jeroen-leo.ver-
schragen@dfg.de, 
und Dr. Manfred Nießen, Leiter 
der Fachgruppe Geistes- und 
Sozialwissenschaften, 











›Ethische, rechtliche und so-
ziale Aspekte der Molekula-
ren Medizin und der Biotech-
nologie – Förderung von
Nachwuchsgruppen‹.
Das Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF) beabsich-
tigt, den Aufbau selbständiger Nach-
wuchsforschergruppen im Bereich
beim SPD-Landesverband Hessen
angefordert oder auf der Homepage
www.spd-hessen.de abgerufen wer-
den. Arbeiten sind in sechsfacher
Ausfertigung einzureichen an: 
Landesgeschäftsstelle der SPD Hes-
sen, Bärenstraße 4, 65183 Wiesba-
den. Einsendeschluss für die laufen-
de Ausschreibung ist der 31. Januar
2004.                                         UR
Preis der Heinrich und 
Erna Schaufler-Stiftung
Frankfurt am Main
Die Stiftung schreibt für das Jahr
2003 eine Förderung der wissen-
schaftlichen Forschung auf den Ge-
bieten der Herzkrankheiten, der
Krebserkrankungen und der Multi-
plen Sklerose aus.
Anträge auf Förderung in Form ei-
nes DFG-Antrages – gekürzte Form,
maximal 10 Seiten in dreifacher
Ausfertigung – sind innerhalb von
vier Wochen nach Erscheinen dieser
Ausschreibung, spätestens aber bis
31. Juli 2003  an den Vorstand der
Heinrich und Erna Schauﬂer-Stiftung
zu Händen von Prof. Dieter Hoelzer
und/oder Prof. Andreas M .Zeiher,
Zentrum der Inneren Medizin des
Universitätsklinikums Frankfurt, zu
richten.                                       UR
DFG - Heinz Maier-Leibnitz-
Preise 2004
Die DFG bittet um Benennung ge-
eigneter KandidatInnen für den
Heinz Maier-Leibnitz-Preis 2004. Der
Preis wird in Höhe von je 16.000 Eu-
ro erneut an sechs Nachwuchswis-
senschaftlerInnen  vergeben. 
Die Preise unterliegen keiner
Zweckbindung, sollen es aber ausge-
zeichneten Nachwuchswissenschaft-
lern ermöglichen, ihre wissenschaft-
liche Laufbahn weiterzuverfolgen.
Die Mittel können beispielsweise für
die eigenverantwortliche Durch-
führung von Forschungsvorhaben
oder für weiterführende Studien
oder Kongressreisen verwendet
werden; sie können aber auch für
den Lebensunterhalt eingesetzt wer-
den, wenn dadurch ein wissen-
schaftliches Vorhaben abgeschlossen
werden kann.
Die Preise können nur an promo-
vierte WissenschaftlerInnen verge-
ben werden, die im Jahr der Aus-
schreibung nicht älter als 33 Jahre
sind. Für den Preis kann demnach
nur vorgeschlagen werden, wer nach
dem 31.12.1969 geboren ist. 
Der Preis ist nicht auf bestimmte
Fachgebiete festgelegt und ist nicht
allein als Würdigung der Dissertati-
on zu verstehen, sondern die Nomi-
nierten sollen nach der Promotion
bereits ein eigenständiges wissen-
schaftliches Proﬁl entwickelt haben. 
Die Dekanate sind informiert und
um die Benennung geeigneter Kan-
didatInnen gegenüber dem Präsi-
denten bis spätestens 22. August
2003 gebeten. 
Vorschläge sind mit einer Darstel-
lung der wissenschaftlichen Vita
und einer Publikationsliste zu verse-
hen. Die entsprechenden Richtlini-
en der DFG liegt den Dekanaten vor.
Geeignete Vorschläge werden durch
den Präsidenten an die DFG weiter-





Der erstmals 1988 vergebene Preis
für Umwelt- und Gewässerschutz
wird 2004 erneut verliehen. Die
Auszeichnung ist mit 5.000 Euro
dotiert. Anmeldungen sind  bis 31.
Dezember 2003 möglich 
Kontakt:
Deutsche Vereinigung für Wasser-
wirtschaft, Abwasser und Abfall e.V.
Dr.-Ing. S. van Riesen / Gabi Gerrit-
zen; Theodor-Heuss-Allee 17, 
53773 Hennef
www.atv-dvwk.de/
›She-Study Award‹ der 
Deutschen Shell jetzt 
ausgeschrieben:
Zum siebten Mal schreibt Shell den
›She-Study Award‹ für Wissen-
schaftlerinnen und Studentinnen
aus Deutschland, Österreich und der
Schweiz aus. Bis zum 30. September
2003 haben junge Akademikerin-
nen die Chance, ihre Studienarbei-
ten rund um Mineralöl, Erdgas,
Chemie und erneuerbare Energien
für den mit insgesamt 8.500 Euro
dotierten Förderpreis einzureichen.
Zugelassen zum »She-Study Award«
werden Dissertationen, Diplom- und
Studienarbeiten, die nicht älter als
zwei Jahre und bis zum 31. Juli
2003 abgeschlossen sind. Erwartet
wird ein fünfseitiges Kurzexposé, ei-
ne Beurteilung des betreuenden








Das WellComeProjekt ist ein Paten-
schafts- und akademisch-sozial-kul-
turelles Integrationsprogramm für
ausländische Studierende in der er-
sten Studienphase an der Univer-
sität Frankfurt. Gerade in der An-
fangszeit sind viele Probleme und
bürokratische Vorgänge zu bewälti-
gen. Was bereits für viele deutsche
Erstsemester schwierig ist, ist für
Studierende, die aus einer anderen
Kultur kommen, und vielleicht
noch nicht so gut deutsch reden,
noch viel problematischer.
Um den Einstieg in das Studium,
aber vor allem auch in das neue
Umfeld zu erleichtern, gibt es das
WellComeProjekt. Studierende aus
Frankfurt übernehmen eine indivi-
duelle Patenschaft für eine/n aus-
ländischen KommilitonIn. Dabei
können im persönlichen Kontakt
nicht nur Hilfestellungen für den
Uni-Alltag geleistet werden, sondern
es besteht auch die Möglichkeit zu
einem Kultur-, Sprach- und Erfah-
rungsaustausch, der für beide Seiten
interessant ist.
Wer Interesse daran hat, ›Patin‹ oder
‚Pate’ für eine/n ausländischen
KommilitonIn zu werden, seine
Fremdsprachenkenntnisse zu prakti-
zieren und auf ganz einfache Weise
mit einer anderen Kultur in
Berührung zu kommen, sollte sich
melden. Und natürlich sollten sich
ausländische KommilitonInnen, die
an einem Kontakt und Unterstüt-
zung interessiert sind, melden. An-
meldeformular werden gerne auch
per E-Mail verschickt.
Getragen wird das Projekt von der
Akademischen Auslandsstelle, dem
AStA, dem Didaktischen Zentrum,
der Evangelischen Studierendenge-
meinde, der Katholischen Hoch-
schulgemeinde, dem Studenten-
werk Frankfurt am Main Studien-
kolleg
Ansprechbar sind die Koordinatoren
Ljiljana _ileti_ und Hugo Pariona in
Raum A 262 im Studierendenhaus
in der Mertonstraße 26-28, 
60325 Frankfurt montags und 
donnerstags von 10 bis 12 Uhr und
unter Telefon 069/798 25066/-67
oder Fax: -069 / 798 25068 und 
E-Mail: wellcomeprojekt@gmx.de.
ethischer, rechtlicher und sozialer
Aspekte der Molekularen Medizin
und der Biotechnologie zu fördern. 
Gefördert werden sollen bis zu sechs
interdisziplinäre Nachwuchsfor-
schergruppen unter der Leitung je-




Für die Einrichtung von Nach-
wuchsgruppen an ausgewiesenen
Einrichtungen werden Zuwendun-
gen durch einen nicht rückzahlba-
ren Zuschuss als Projektförderung
gewährt. Die notwendigen projekt-
bedingten Ausgaben, die zusätzlich
anfallen, können bis zu 100 Prozent
ﬁnanziert werden. Der Förderzeit-
raum beträgt maximal fünf Jahre.
Nach Ablauf einer ersten Förder-
phase von maximal drei Jahren ent-
scheidet das Ergebnis einer Zwischen-
evaluation über die Weiterförderung
von bis zu zwei Jahren.
Das Verfahren ist zweistufig. Zu-
nächst erfolgt die Einreichung von
Projektskizzen, die bis  17. Septem-
ber 2003 eingereicht werden kön-
nen.
Kontakt:
Projektträger des BMBF im DLR
Gesundheitsforschung









Die Vodafone-Stiftung für For-
schung vergibt jährlich den mit
25.000 Euro dotierten Innovations-
preis. Prämiert werden herausragen-
de Forschungsleistungen und wis-
senschaftliche Weiterentwicklungen
auf dem Gebiet der Mobilkommuni-
kation. Die Arbeiten können von
Vertretern wissenschaftlicher Hoch-
schulen, nichtakademischer For-
schungseinrichtungen oder der In-
dustrie vorgeschlagen werden. Be-
werbungsschluss  ist der 15. Novem-
ber 2003.
Kontakt:
Vodafone-Stiftung für Forschung 
im Stifterverband für die Deutsche
Wissenschaft
Andrea Fischer, Barkhovenallee 1,








preis für Interkulturelle 
Studien 2004
Zum siebten Mal schreibt das Augs-
burger ›Forum Interkulturelles Le-
ben und Lernen (FILL) e. V.‹ in Zu-
sammenarbeit mit der Universität
und der Stadt Augsburg den ›Augs-
burger Wissenschaftspreis für Inter-
kulturelle Studien‹ aus. 
Er ist mit 5.000 Euro dotiert und
richtet sich an Nachwuchswissen-
schaftlerInnen deutscher Universitä-
ten aller Fachrichtungen, die sich in
wissenschaftlichen Abschlussarbei-
ten, Dissertationen, Habilitations-
schriften und vergleichbaren Studi-
en mit dem Generalthema ‘Interkul-
turelle Wirklichkeit in Deutschland:
Fragen und Antworten auf dem
Weg zur offenen Gesellschaft‹ aus-
einandersetzen.  
Es  können wissenschaftliche Arbei-
ten, insbesondere Magister-, Staats-
examens- und Diplomarbeiten so-
wie Dissertationen und Habilitati-
onsschriften eingereicht werden, die
nicht früher als zwei Jahre vor dem
jeweils aktuellen Bewerbungs-
schluss an einer deutschen Univer-
sität abgeschlossen und vorgelegt
wurden. Bewerbungen sind mit
zwei Exemplaren der Studie, einer
cirka zehnseitigen Zusammenfas-
sung, mindestens einem Gutachten
eines Professors oder einer Professo-
rin und einem Lebenslauf über die
jeweilige Universitätsleitung zu rich-
ten an das Rektoramt der Univer-












Da immer wieder Nachfragen für
Reisestipendien zur Anbahnung von
grenzüberschreitenden Projekten
oder für die Teilnahme individueller
darstellender Künstler an ausländi-
schen Projekten oder Festivals nach-
gefragt werden, folgen hier Hinwei-
se auf entsprechende Fördermög-
lichkeiten der Europäischen Kultur-
stiftung und des Informal European
Theatre Meeting IETM. Besonders
sei in diesem Kontext noch einmal
hingewiesen auf die ausgezeichnete
Internetdatenbank der beiden ge-
nannten Organisationen zu Mobi-
litätsfragen – zu finden unter
www.on-the-move.org .
Kulturinitiativen in Europa und an-
grenzenden Regionen 
Die Europäische Kulturstiftung und
der Roberto Cimetta Fonds richten
folgende Förderoptionen ein:  .»S.T.E.P. beyond« – der neue Eu-
ropäische Mobilitätsfonds der Eu-
ropäischen Kulturstiftung. 
Das Akronym S.T.E.P. steht für ‹Sup-
porting Travel for European Projects‹.
Demzufolge können hier einzelne
Künstler und Kulturschaffende, Kul-
turforscher, Kulturjournalisten und
im kulturellen Kontext tätige Über-
setzer im Rahmen der Anbahnung
von europäischen Kooperationspro-
jekten, die den Richtlinien des Fonds
entsprechen, Reisekostenzuschüsse
erhalten. 
Förderfähig sind Reisen in Beitritts-
länder sowie in deren östliche Nach-
barländer. Weitere Informationen
unter www.eurocult.org – »Program-




wie »Interkultureller Dialog«, »Teil-
haben / dazugehören durch Kunst«,
»Stärkung des kulturellen Sektors«,
können sich bis zum 15. September
2003 bewerben. NROs aus der 
Türkei, Moldavien, Weissrussland, 
Russland und der Ukraine können
federführende Antragsteller sein,
NROs aus nordafrikanischen Län-
dern oder dem Mittleren Osten kön-
nen sich als Projektpartner beteili-




In Erinnerung an den großen hessi-
schen Ministerpräsidenten hat die
SPD Hessen 2001 zu seinem 100.
Geburtstag einen mit 5000 Euro do-
tierten Wissenschaftspreis gestiftet,
der alle zwei Jahre für herausragen-
de rechts- und sozialwissenschaftli-
che Arbeiten im Bereich Staats- und
Verfassungsrecht, Bürgerrechte, De-
mokratietheorie und Bekämpfung
des politischen Extremismus verge-
ben wird. 
Im vergangenen Herbst wurde der
Preis das erste Mal vergeben.
Preisträger war Dr. Matthias Meusch
mit seiner Studie zum Leben und
Wirken Fritz Bauers. 
Die Teilnahmebedingungen können
WellCome
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Ehrungen und Jubiläen 
Akademische Ehrungen
Prof. Dr. Ulrich Gottstein erhielt die Plakette des FB Medizin.
Prof. Dr. Salvador Moncada wurde die Ehrendoktorwürde des FB Medizin verliehen. 
Dr. Martin Spann, FB Wirtschaftswissenschaften, wurde der IHK-Dissertationspreis des Jahres 2003 verliehen.
Habilitationen
Dr. Matthias Jahn habilitierte sich am FB Rechtswissenschaft am 28. Mai 2003 mit der Schrift ›Das Strafrecht
des Staatsnotstandes. Die strafrechtlichen Rechtfertigungsgründe und ihr Verhältnis zu Eingriff und Interventi-
on im Verfassungs- und Völkerrecht der Gegenwart‹ und erhielt die Lehrbefähigung für die Fächer ›Strafrecht,
Strafprozessrecht und Rechtstheorie‹.
25-jähriges Dienstjubiläum
Borostyan Hütter, FB Chemische und Pharmazeutische Wissenschaften
Stanislawa Schmitt, FB Rechtswissenschaft
Die nächste Ausgabe des UniReport (6/2003) erscheint am 22. Oktober 2003.
Redaktionsschluss für die kommende Ausgabe ist der 6. Oktober 2003.
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die Mitglieder der ›Vereinigung von
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Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt
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Mitgliedsbeitrag enthalten. 
Namentlich gekennzeichnete Beiträge 
geben nicht unbedingt die Meinung
des Herausgebers wieder. 
Der UniReport erscheint alle vier Wo-
chen mit Ausnahme der Semesterferi-
en. Die Auﬂage von 15.000 Exempla-
ren wird an die Mitglieder der Univer-
sität Frankfurt verteilt. 
Für unverlangt eingesandte Artikel
und Fotos wird keine Gewähr über-





er ihn oberﬂächlich kennt,
wird Professor Karl Hen-
sen für konservativ halten.
Wer ihn besser kennt, weiß, dass er
konservativ ist und wird daher umso
mehr von der liberalen Art beein-
druckt sein, mit der er seinen Stu-
denten begegnet. Karl Hensen ist seit
über 15 Jahren federführender Ver-
trauensdozent der Studienstiftung
des Deutschen Volkes an der Univer-
sität Frankfurt, sozusagen das Frank-
furter Gesicht der Studienstiftung. In
dieser Funktion hat er alle Stipendia-
ten zumindest einmal zu einem aus-
führlichen persönlichen Gespräch
empfangen. Über einen Zeitraum
von 31 Jahren hinweg leitete er ohne
Unterbrechung eine eigene Stipen-
diatengruppe. Diejenigen, die das Pri-
vileg hatten, dieser Gruppe anzu-
gehören, erlebten die Studienstiftung
über die materielle Förderung hinaus
als intellektuelle Herausforderung,
denn während eines Gesprächs (und
sei es noch so beiläuﬁg) vermag sich
Hensen ausschließlich auf seinen Ge-
sprächspartner zu konzentrieren.
Über aktuelle gesellschaftspolitische
Themen – insbesondere wenn sie
umstritten sind – debattiert er leiden-
schaftlich und ausdauernd. Dabei be-
eindruckt seine Offenheit gegenüber
abweichenden Standpunkten ebenso
wie die Neigung, als advocatus diabo-
li ein ohnehin lebhaftes Gespräch
noch zusätzlich anzuheizen. Unre-
ﬂektierte political correctness ist sei-
ne Sache nicht. Sollte sein Gegenü-
ber bei einer Diskussion wohlklin-
gende aber undurchdachte Argu-
mente vertreten, so wird er erleben,
bestätigt.
Als Hochschulassistent an der FU
Berlin wandte sich Hassler der Zeit-
reihenökonometrie zu.  In Anbe-
tracht des Umstandes, dass die
Mehrzahl makroökonomischer Zeit-
reihen von linearen Trends, bezie-
hungsweise von positiven Wachs-
tumsraten getrieben wird, war es
überraschend, dass lineare Trends in
der theoretischen Forschung kaum
eine Rolle spielten und daher auch
in der Anwendung keine Berück-
sichtigung fanden. Seine Untersu-
chungen ergaben, dass das Vorliegen
linearer Trends nicht nur das Verhal-
wie hinter der Aura des britischen
Gentleman, die für Hensen charakte-
ristisch ist, der subtile Spötter hervor-
tritt, der dem Blender feine Ironie
und wohldosierte Provokationen
entgegensetzt. Als leidenschaftlichem
Wagnerianer ist Hensen nichts
Menschliches fremd und so stand er
seinen Studienstiftlern stets auch als
Ratgeber bei privaten Problemen zur
Seite. Hierdurch entstand ein Aus-
maß an persönlicher Verbundenheit,
wie es selbst zwischen Lehrer und
Schülern nur selten anzutreffen ist.
Die legendären Romfahrten, die er
regelmäßig mit seinen Stipendiaten
unternahm, trugen ebenfalls dazu
bei, den Zusammenhalt der Gruppe




eit dem Sommersemester 2003
hat Uwe Hassler die Professur
für Statistik und Methoden der
Ökonometrie am Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften inne. Hassler
wurde 1963 bei Stuttgart geboren
und begann 1983 das Studium der
Mathematik und Volkswirtschafts-
lehre an der Freien Universität (FU)
Berlin. Entscheidend für seinen wis-
senschaftlichen Werdegang war das
Jahr an der London School of Eco-
nomics and Political Science, wo er
Kurse aus dem Gebiet der theoreti-
schen Statistik und Ökonometrie be-
suchte. Vor diesem Hintergrund ent-
wickelte er sein Lehr- und For-
schungsprogramm: Statistische Me-
thoden auf dem Gebiet der empiri-
schen Wirtschaftsforschung. 
Im Jahr 1989 schloss Hassler das
Studium der Volkswirtschaftslehre
mit einer Diplomarbeit in Ökono-
metrie an der FU Berlin ab und be-
gann als Wissenschaftlicher Mitar-
beiter am Institut für Statistik und
Ökonometrie der FU Berlin mit sei-
ner Dissertation unter der Betreu-
ung von Professor Dr. Jürgen Wol-
ters. Der empirische Ausgangspunkt
waren Widersprüche zahlreicher
Autoren bezüglich des Stationa-
ritätsverhaltens internationaler In-
flationsraten. Diese Fragestellung
konnte im Rahmen fraktional inte-
grierter Zeitreihenmodelle aufgelöst
werden, und hat sich seitdem immer
wieder in internationalen Studien
hang darf eine wesentliche Facette
des Wesens von  Hensen nicht uner-
wähnt bleiben: sein Hang zur Pünkt-
lichkeit, die er mit alttestamentari-
scher Strenge einfordert. Da kann es
schon passieren, dass ein zu übertrie-
bener Reinlichkeit neigender Rom-
reisender, der bei der Morgentoilette
den Aufbruchstermin um Haares-
breite versäumt, nicht gewarnt wird,
sondern sich plötzlich ohne Gruppe
an der Bushaltestelle wiederﬁndet. 
Hensen hat sich stets dazu bekannt,
dass besonders begabte Studenten
auch einen Anspruch auf besondere
Unterstützung haben. Er verwirk-
lichte das Motto ›Fordern und För-
dern‹ lange bevor es in aller Munde
war. Dabei sollte die Leistungsbereit-
schaft der Studenten aber niemals
dem Zwangskorsett eines übertriebe-
nen Effizienz- und Wirtschaftlich-
keitsdenkens unterworfen sein. Als
Anwalt der Studenten hat sich Hen-
sen immer dagegen verwahrt, Tief-
gang und Breitenspektrum der uni-
versitären Bildung einem stromlini-
enförmig schnellen Studium zu op-
fern.
Auch über Frankfurt hinaus hat sich
Hensen bei zahllosen Auswahlsemi-
naren, Gutachtertreffen und Gre-
miensitzungen um die Studienstif-
tung des Deutschen Volkes verdient
gemacht. Ein Ende dieses Engage-
ments wäre für die Hochbegabtenför-
derung ein großer Verlust und so ist
zu hoffen, dass  Hensen seinen Erfah-
rungsschatz auch weiterhin als Rat-
geber zur Verfügung stellt. Für seine
Nachfolger hängt die Messlatte sehr
hoch.     Daniel Pejko, Matthias Wagner
ten  von Parameterschätzern, son-
dern auch von statistischen Tests
gravierend beeinﬂusst und daher bei
der empirischen Analyse unbedingt
berücksichtigt werden sollte. Diese
Ergebnisse mit Anwendungen ma-
chen einen Großteil seiner 1998 an
der FU Berlin eingereichten Habili-
tationsschrift über Regressionen in
stationären Zeitreihen aus.
Als Privatdozent der FU übernahm
Hassler Gastprofessuren und Lehr-
stuhlvertretungen in Madrid, Mün-
chen und Münster. Seit dem Som-
mersemester 2002 war Hassler Pro-
fessor für Empirische Wirtschaftsfor-
schung und Makroökonometrie an
der Technischen Universität Darm-
stadt, wo er zwei neue Schwerpunk-
te in Lehre und Forschung setzte. Im
Rahmen eines durch die DFG geför-
derten Projekts befasst er sich zum
einen mit Zeitreihenmethoden bei
Panel-Daten wie sie zum Beispiel
zur dynamischen Analyse von
Mehr-Länder-Modellen eingesetzt
werden. Und er beschäftigt sich ver-
stärkt mit Aspekten stochastischer
Analysis, wie sie in der Ökonome-
trie und in dem betriebswirtschaftli-
chen Gebiet der Finanzierung zur
Anwendung kommen.
Auch an der Universität Frankfurt
wird sich Hassler in Lehre und For-
schung primär den anwendungsre-
levanten Aspekten der Methoden
empirischer Wirtschaftsforschung
widmen.                                    UR
An amerikanischen Universitäten
sind sie längst eine Selbstverständ-
lichkeit: durch Praktika ﬂankierte
Coaching-Seminare, die den Studie-
renden die auf dem Arbeitsmarkt
geforderten ›soft-skills‹ vermitteln
und ihnen so den Einstieg ins Be-
rufsleben erleichtern. Als Koopera-
tionsprojekt von Career-Service und
Berufsberatung des Arbeitsamts
wird ein solches Coachingprogramm
zum Wintersemester 2003/04 erst-
mals auch an der Universität Frank-
furt angeboten. Der Name CoBrA ist
Programm: Coaching als Brücke in
die Arbeitswelt.
Das Trainee-Projekt wurde von er-
fahrenen Coaches entwickelt, die
schon seit langem erfolgreich mit
dem Arbeitsamt Frankfurt zusam-
menarbeiten und über langjährige
Berufserfahrung in der Wirtschaft
verfügen. Es richtet sich an Studie-
rende, die bereits über ein Vordi-
plom oder eine Zwischenprüfung
verfügen. Das Coaching umfasst fol-
gende Bausteine: . Kommunikationstraining (u.a.
freies Reden, Gesprächsführung,
Konﬂiktgespräch) .Bewerbungs-Coaching (vom An-
schreiben bis zum Vertragsab-
schluss) .Projektmanagement (u.a. Unter-
nehmensplanspiel, Teambildung
und -leitung . Gruppencoaching (individuelle
Persönlichkeit und Arbeitsmarkt:
Stärken nutzen, mit Schwächen
umgehen). 
Langfristig ist zudem das Angebot ei-
ner individuellen Prüfungsvorberei-
tung geplant. Die Philosophie der
Trainer basiert auf dem Wissen, dass
Lernerfolge nur dann erzielt werden
können, wenn die Individualität des
Einzelnen – mit all seinen Eigenhei-
ten und typischen Charaktermerkma-
len – gewahrt bleibt. Neu an diesem
Konzept ist vor allem die enge Ver-
zahnung des modular aufgebauten 
Coachingangebots mit Praxisphasen,
in denen das erworbene Wissen im
konkreten Arbeitskontext eingesetzt
und überprüft werden kann. Anders
als in vergleichbaren Projekten soll
auch die Zusammensetzung der Teil-
nehmer ‚offen’ gestaltet werden:
Geistes- und Wirtschaftswissen-
schaftler werden ebenso vertreten
sein wie Studierende der Ingenieur-
und Naturwissenschaften. Die Kom-
munikationsprobleme zwischen den
Vertretern unterschiedlicher Lern-
und Studienkulturen, über die Ar-
beitgeber häuﬁg klagen, können so
bereits vor Eintritt ins Berufsleben
aufgefangen werden. 
Zum Abschluss jedes Jahres ﬁndet
ein ganztägiges Symposion statt, das
dem Erfahrungsaustausch dient und
neuen Interessenten einen ersten
Eindruck von den Inhalten des Pro-
gramms vermittelt. In Fachvorträ-
gen wird zudem über aktuelle ar-
beitsmarktrelevante Themen refe-
riert; für die am Praktikantenpro-
gramm beteiligten Arbeitgeber sind
zusätzliche Seminarangebote vorge-
sehen.
Die Teilnehmer des Coachingpro-
gramms schließen mit den Veran-
staltern einen Rahmenvertrag mit
einer Laufzeit von zwei Semestern
ab. Die Maßnahmen erstrecken sich
über fünf bis sechs volle Tage pro
Semester. Für die Praktika müssen
zwei bis maximal drei Monate ein-
geplant werden. Die Vermittlung der
– bezahlten – Praktika wird vertrag-
lich garantiert. Die Module können
einzeln gebucht werden; die aus-
schließliche Teilnahme am Prakti-
kantenprogramm ist allerdings nicht
möglich. Der Baustein Projektmana-
gement setzt den Besuch eines
Kommunikations- oder Bewerber-
seminars voraus, das nicht zwingend
Bestandteil des CoBrA-Programms
sein muss. 
Da das Arbeitsamt Frankfurt das
Projekt weitgehend aus eigenen
Mitteln ﬁnanziert, sind die Kosten
für die Teilnehmer vergleichsweise
gering: sie betragen 25 Euro pro 
Coachingtag anstatt des üblichen
Satzes von 250 Euro. Diese Investiti-
on wird zudem durch die vergüteten
Praktika aufgefangen.
Am 8. und 10. Juli beﬁnden sich die
Infostände vor der Mensa auf dem
Campus Bockenheim und vor der
Mensa auf dem Campus Riedberg /
Biozentrum; am 9. Juli sind die 
Coaches auf dem Campus Westend
erreichbar. Die Stände sind in der
Mittagszeit von 11.30 bis 14 Uhr be-
setzt – eine gute Gelegenheit, sich
über das Projekt zu informieren.
Anfang des Wintersemesters ﬁnden
an der Universität Frankfurt Ein-
führungsworkshops statt. Die Teil-
nahme ist kostenlos, eine verbindli-
che Anmeldung ist allerdings erfor-
derlich. Die genauen Termine wer-
den rechtzeitig bekannt gegeben.
Eva Peters
Informationen:
Jochen Witte (Gesellschaft für Beratung und
Coaching mbH), Tel.: 0172 / 6765974
Therese Knoll (Gesellschaft für Beratung
und Coaching mbH), Tel.: 0173 / 6649473
Eva Peters (Berufsberatung für Abiturienten
und Hochschüler im Arbeitsamt Frankfurt),
Tel.: 069 / 2171-2533
Klaus-Helmut Lind (Berater im Hochschul-
team des Arbeitsamts Frankfurt): 
Tel.: 069 / 2171-2489
CoBrA – Coaching und
Praktika
Angebote von Campuservice und 
Arbeitsamt Frankfurt in Kooperation
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rof. Hans Bernsdorff forscht
und lehrt seit dem Beginn des
Sommersemesters als Professor
für Klassische Philologie/Latinistik
am Institut für Klassische Philologie.
Die Latinistik gehört zweifellos zu
den geisteswissenschaftlichen Basis-
fächern einer Universität, kommt
doch der römischen Literatur eine
immense Vermittlerrolle innerhalb
der europäischen Geistesgeschichte
zu. Diese Kontinuität in Forschung
und Lehre deutlich zu machen, wird
Bernsdorffs besonderes Anliegen
sein. Gelegenheit dazu wird auch die
Mitarbeit der Klassischen Philologie
im geplanten Sonderforschungsbe-
reich ›Historische Emotionsfor-
schung‹ und in einem interdiszi-
plinären Studiengang ›Antike Ideen-
geschichte‹ geben. 
Bernsdorff (Jahrgang 1965) studierte
Klassische Philologie und Philosophie
in Göttingen. Nach Promotion 1990
und Ersten Staatsexamen 1991 arbei-
tete er als Assistent am Göttinger Se-
minar für Klassische Philologie, un-
terbrochen 1992/1993 durch einen
vom DAAD ermöglichten Aufenthalt
in Cambridge/England und – nach
der 1997 erfolgten Habilitation –
durch zwei Vertretungsprofessuren.
Im April 2002 trat er ein Heisenberg-
Stipendium der Deutschen For-
schungsgemeinschaft an. Von Okto-
ber 2002 bis April 2003 lehrte er als
Professor für Latein in Kiel. 
Seine Dissertation ›Zur Rolle des Aus-
sehens im homerischen Men-
schenbild‹ beschäftigt sich mit der
Frage, wie Ilias und Odyssee innere
und äußere Qualitäten des Men-
schen in Beziehung setzen. Die Habi-
litationschrift thematisiert die Dich-
tung des Hellenismus, genauer das
Verhältnis der hellenistischen Buko-
lik (Hirtendichtung) zur übrigen Poe-
sie der Epoche. Ein später gesondert
publizierter Teil der Arbeit war die
Neuedition und Kommentierung ei-
nes poetischen Fragments auf Papy-
rus (›Das Fragmentum bucolicum
Vindobonense‹). Hinzu kamen nach
der Habilitation Arbeiten zur römi-
schen Literatur, darunter eine Mono-
graphie zu Ovid (›Kunstwerke und
Verwandlungen. Vier Studien zu ih-
rer Darstellung im Werk Ovids‹), so-
wie Beiträge zur Antikenrezeption in
der neuzeitlichen Literatur. Ein
Schwerpunkt von Bernsdorffs gegen-
wärtiger wissenschaftlicher Arbeit
liegt darin, die Wechselwirkungen
zwischen griechischer und römischer
Literatur in den Blick zu nehmen.
Diesem Ziel ist auch sein zur Zeit
wichtigstes Projekt gewidmet, eine
Einführung, ›Die griechische Poesie
in Rom‹, die in der Wissenschaftli-
chen Buchgesellschaft Darmstadt er-
scheinen soll. Daneben beteiligt er
sich an der Neubearbeitung des
›Handbuchs der lateinischen Litera-
tur der Antike‹ (Beck München) und
eines ›Companion on Ancient Pasto-
ral‹ (Brill Leiden).                        UR
Neu berufen
Joachim Jacoby
Feuer, Wasser, Luft und Erde sind
die vier Grundarten der Materie, aus
denen die Welt in der Antike zusam-
mengesetzt war. Diese Grundele-
mente der Antike werden in der
heutigen Physik als vier Aggregatzu-
stände fest, ﬂüssig, gasförmig und
plasmaförmig interpretiert, die von
nahezu aller Materie eingenommen
werden kann. Der Plasmazustand
entspricht dabei dem antiken Ele-
ment des Feuers. Etwa 99 Prozent
der sichtbaren Materie des Univer-
sums bestehen aus Plasma, wie zum
Beispiel unsere gesamte Sonne.
Aber auch exotische dichte Zustän-
de im Inneren von großen Planeten
wie Jupiter werden in der moder-
nen Physik als stark gekoppeltes
Plasma bezeichnet.
Zum Wintersemester letzten Jahres
wurde mit Prof. Joachim Jacoby ein
Plasmaphysiker an die Universität
Frankfurt berufen, dessen wissen-
schaftlicher Schwerpunkt die Unter-
suchung der Wechselwirkung von
intensiven Ionenstrahlen mit Plas-
men ist. 
Hochenergetische Schwerionen-
strahlen können tief in einem Fest-
körper extreme Zustände von Dich-
te und Temperatur erzeugen, die
nur mit den Zuständen im Inneren
der Erde oder im Inneren von
großen Planeten vergleichbar sind.
In einem Labor lassen sich solche
Bedingungen immer nur für Bruch-
teile einer millionstel Sekunde er-
zeugen und untersuchen. Intensive
Ionenstrahlen sind dabei Werkzeug
zur Erzeugung extremer Zustände
und Messsonde zur Untersuchung
zugleich. Die Leistungsfähigkeit der
GSI in Darmstadt in der Erzeugung
derartiger Strahlen schafft weltweit
einmalige Möglichkeiten für derarti-
ge Experimente.  
In einem mikroskopischen Bild sind
Stöße von Elektronen oder Proto-
nen miteinander der grundlegende
Prozess in der Plasmaphysik. Ein
wichtiges Ziel von Experimenten in
Frankfurt ist es, die quantenmecha-
nische Korrelation von zwei ela-
stisch gestreuten Teilchen zu bestim-
men. 
Unter welchen Bedingungen ent-
steht die Verschränkung zweier ge-
ladener Fermionen, wie kann sie
zerstört werden? Quantenmechani-
sche Fragestellungen zur ›spukhaf-
ten Fernwirkung‹ zweier Teilchen,
A
m 16. Mai 2003 starb, knapp
91-jährig, Prof. Reinhard
Walter Kaplan, ehedem Di-
rektor des Instituts für Mikrobiolo-
gie dieser Universität.
Nach einem Studium der Botanik,
Zoologie, Chemie und Geologie an
der Universität Leipzig und dessen
Abschluss mit Lehrerexamen und
Promotion ging Prof. Kaplan 1937
an das Kaiser-Wilhelm-Institut für
Züchtungsforschung in Münche-
berg/Mark, wo er begann, sich mit
einer Problematik zu befassen, die er
in Abwandlungen oftmals wieder
aufgegriffen hat: der Einﬂuss des
Feuchtegehalts auf Reaktionen von
Organismen aufgrund von Bestrah-
lung. 
Damals war es die Mutationsinduk-
tion durch Röntgen-Strahlung bei
Samen und Pollen des Löwenmauls,
die in Abhängigkeit von eben dem
Feuchtegehalt die verschiedenen
Mutantenarten mit unterschiedli-
cher Häuﬁgkeit (›Spektren‹) indu-
zieren. Bereits während des Militär-
dienstes 1940 bis 1945 entwickelte
er aber schon Ideen und Pläne, Bak-
terien in der Mutationsgenetik zu
verwenden, weil deren schnelle Ver-
mehrung und große Individuenzahl
Ergebnisse nach wenigen Tagen statt
Jahren bei Pflanzen erwarten
ließen.
Nach Übernahme der Mutationsab-
teilung des MPI für Züchtungsfor-
schung in Voldagsen erkor Prof. Ka-
plan das Bakterium Serratia marces-
cens zu seinem ›Haustier‹, dem er
bis zu seiner Emeritierung 1977 die
Treue hielt. Die damaligen Befunde
an diesem Organismus über sponta-
ne und UV-induzierte Mutationen,
wiederum in Abhängigkeit vom
Feuchtegehalt, deuteten auf Ähn-
lichkeiten im genetischen Material
mit den höheren Organismen und
auf DNA als eben dieses genetische
Material hin. Diese und manche
späteren Befunde sind insbesondere
in der internationalen Fachwelt lei-
der nicht immer gebührend regi-
striert worden. Das lag wohl vor-
nehmlich daran, dass man sich dort
größtenteils auf die Bearbeitung von
Escherichia coli kapriziert und da-
durch keinen Blick für die ‹Haustie-
re‹ anderer hatte.
Im Jahre 1955 folgte Prof. Kaplan
dem Ruf, den er während eines
zweijährigen Forschungsaufenthal-
tes an der Columbia-Universität in
New York erhielt, auf eine Professur
an dem neugegründeten Institut für
Mikrobiologie in Frankfurt. 
Die ersten Jahre waren nachhaltig
geprägt vom Aufbau des Unterrichts
in Allgemeiner Mikrobiologie und in
Mikrobengenetik. Parallel dazu er-
folgte die Intensivierung und Fort-
setzung früher begonnener Erfor-
schung der Mutationsprozesse bei
Serratia und deren Viren durch ihn
und seine Schüler. Von den zahlrei-
chen Befunden seien nur hervorge-
hoben, dass die verschiedenen
Strahlenqualitäten und Chemikalien
recht unterschiedliche Spektren an
Mutanten hervorrufen, und dass der
Mutationsprozess über reversible
Schritte (Prämutationen) abläuft.
Der Rückschluss auf Beteiligung der
DNA war damals noch keine Selbst-
verständlichkeit.
wie sie bereits von Einstein theore-
tisch behandelt wurden, werden so
auf eine neue Art experimentell zu-
gänglich.
In den Labors in Frankfurt werden
von der Arbeitsgruppe von Prof. Ja-
coby darüber hinaus neuartige Ent-
ladungsplasmen in verschiedenen
äußeren Magnetfeldkonﬁgurationen
aufgebaut. Ziel dieser neuen Plas-
mageneratoren ist die Erzeugung
besonders dichter und heißer Plas-
men, die gut für den Bau intensiver
Ionenquellen oder für Argon-Ionen-
Laser mit hoher Effizienz geeignet
sind.
In der Lehre folgt Prof. Jacoby dem
Grundsatz, dass eigene Erfahrung
dem theoretischen Wissen um einen
physikalischen Zusammenhang vor-
zuziehen ist. Daher ist für ihn die
Demonstration von Modellexperi-
menten in der Vorlesung und die
Durchführung eigener Experimente
in physikalischen Praktika beson-
ders wichtig. 
Er hat deshalb auch gerne die Ver-
antwortung für ein physikalisches
Anfängerpraktikum in der Physik
übernommen. Durch den geplanten
Umzug der physikalischen Institute
in die neuen Gebäude auf dem
Campus Riedberg und durch den
Aufbau von neuen Studiengängen
in der Physik wird eine neue Struk-
turierung und Organisation dieses
Praktikums nötig. 
Weiterhin will Prof. Joachim Jacoby
natürlich besonders die experimen-
telle Plasmaphysik in Frankfurt mit
Vorlesungen und neuen Seminaren





Frankfurt verleiht am 17. Ju-
li dem langjährigen Leiter des Sören
Kierkegaard Forschungszentrums an
der Universität Kopenhagen, Dr. h.c.
Niels Jørgen Cappelørn, die Ehren-
doktorwürde. 
Der international anerkannte Ge-
lehrte, ›Knight of Dannebrog‹ und
Träger des Bundesverdienstkreuzes
am Bande, wird damit nicht zuletzt
für seine kontinuierliche, interdiszi-
plinäre Arbeit zum dänischen Theo-
logen, Philosophen und Schriftsteller
Sören Kierkegaard geehrt. Zunächst
wirkte Cappelørn jedoch als Direktor
der dänischen Bibelgesellschaft und
als Herausgeber der neuen däni-
schen Bibelübersetzung. Als Mither-
ausgeber der neuen Sören Kierke-
gaard Edition (Søren Kierkegaards
Skrifter, 1997ff. in 55 Bänden) ist er
die treibende Kraft für ein editori-
sches Großprojekt, das international
bereits jetzt neue Maßstäbe für kriti-




gesetzt hat. Cappelørns erfolgreiche
Bemühungen, als Wissenschaftsma-
nager für großangelegte Projekte mit
höchstem wissenschaftlichen Niveau
auch international eine Atmosphäre
fruchtbaren Zusammenarbeitens
und gemeinsamen Forschens in an-
gemessenem institutionellen Rah-
men zu schaffen, werden mit diesem
Ehrentitel ebenfalls gewürdigt. Niels
Jørgen Cappelørn ist außerdem Mit-
herausgeber von ›Kierkegaard Stu-
dies. Yearbook und Kierkegaard Stu-
dies. Monograph Series‹ sowie der
neuen Deutschen Søren Kierkegaard
Edition, die an der Universität
Frankfurt am Fachbereich Evangeli-
sche Theologie erstellt wird. Die
auch darin zum Ausdruck kommen-
de um- und weitsichtige Tätigkeit
des Geehrten macht nicht nur auf
die ungebrochene Aktualität Kierke-
gaards für Theologie, Philosophie,
Psychologie und Ästhetik aufmerk-
sam, sondern gibt ihr auch die text-
philologische Grundlage für ein neu-
es und tieferes Verständnis.
Richard Purkarthofer
Hoher Besuch: Dr. h.c. Niels Jørgen Cappelørn, Bundespräsident Johannes Rau und
Prof. Dr. Hermann Deuser (von links) im Søren Kierkegaard Forschungszentrum in Ko-




Neben diesen Aufgaben als Hoch-
schullehrer hat Prof. Reinhard Wal-
ter Kaplan seine Kenntnisse und Er-
fahrungen auch außerhalb der Uni-
versität zur Verfügung gestellt. So
wurde er wegen seiner Forschungen
zu strahleninduzierten Mutationen
in die Strahlenschutzkommission
der Bundesregierung berufen, um
an der Ausarbeitung des Strahlen-
schutzgesetzes mitzuwirken. Und
nicht zuletzt auf seine Initiative von
1962 hin gründete die DFG eine
Kommission zur Prüfung von ›Um-
weltchemikalien‹ auf Mutagenität
(aus der man innerhalb gewisser
Grenzen Rückschlüsse auf Cancero-
genität ziehen kann), deren Mitglied
er wurde; dem folgte später die Ein-
richtung eines von der Kommission
betreuten einschlägigen Labors in
Freiburg im Breisgau.
Durch die breite Entwicklung der
Molekulargenetik wurde Prof. Ka-
plan Mitte der sechziger Jahre zu
Gedanken über den Ursprung des
Lebens auf der Früherde angeregt,
die letztlich in einem viel beachteten
Buch ihren Niederschlag fanden.
Dieses Thema mit vielen Auswei-
tungen, zum Beispiel auf die Bio-
evolution, ist ihm zeitlebens, das
heißt auch nach seiner Emeritie-
rung, zugleich Anliegen wie ›Hobby‹
geblieben – unschwer zu erkennen
an seinen von Zeit zu Zeit erschiene-
nen Beiträgen zu aktuellen Proble-
men, wobei ihm die Darstellung und
(vehemente) Verteidigung des ›Dar-
win-Mechanimus‹ und ebenso (ve-
hemente) Ablehnung lamarckisti-
scher, vitalistischer, mechanistischer
oder ähnlicher Vorstellungen Anlie-
gen waren. Für ihn hatte nur ein
probabilistisch-evolutionäres Welt-
modell Gültigkeit.
Seine Schüler werden Reinhard
Walter Kaplan im Rückblick gerne
als stets gesprächsbereiten und sti-
mulierenden Lehrer und seine Mit-
arbeiter als ›Chef‹, der ihnen nie die
Eigenständigkeit streitig machte, in
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Alpha – Kurs
Wozu ist die Kirche da?










11- 14 Uhr; Campus Bockenheim,





Poseidipps Siegelgedicht und der ›älteste
Gedichtband der Welt‹ – Überlegungen
anlässlich des neuen Mailänder Papyrus
Dr. Bardo Gauly, Kiel
14 Uhr c.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.802 (Casino),
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Klassische
Philologie)
Vortrag 
Einﬂuss des ABCB1 Transportprotein
(Mdr.1, P-Glykoprotein) auf die Funktion
der Blut-Hirn-Schranke 
Dr. Manfred Uhr,  München
17 Uhr s.t., Campus Riedberg, NU
100/015 - Seminarraum N100, 015, 
Marie-Curie-Str. 9-11
(Veranstalter: Graduiertenkolleg ›Arz-
neimittel - Entwicklung und Analy-





Dr. Peter Eisenhardt, Frankfurt
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal I, Mertonstr.




Breaking the mirror of the self
Prof. Maurice Godelier






20 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Raum), Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Graduiertenkolleg 
›Zeiterfahrung und ästhetische Wahr-
nehmung‹)
Playback Theater
Offene Probe – Playback zum Mitmachen







Lama Tenzin Gonsar Tulku
11 s.t., Campus Westend, IG Hoch-




Zell- und Neurobiologisches 
Kolloquium
Tau-vermittelte Toxizität in zellulären und
systematischen Modellen der Alzheimer-
schen Krankheit
Prof. R. Brand, Osnabrück
13 Uhr s.t., Campus Niederrad, Klini-
kum, Ernst- und Berta Scharrer Hör-
saal, Haus 27 B, Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Fachbereich Medizin)
Kompaktseminar des IPP 
›Religion im Dialog‹
Paradigmen des Dialogs
14 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.731 (Nebenge-
bäude), Grüneburgplatz 1 
(Veranstalter: Fachbereiche Gesell-
schaftswissenschaften, Evangelische





Lama Tenzin Gonsar Tulku
15 s.t., Campus Westend, IG Hoch-





›Fremde Frauen‹ in der Bronzezeit
Thilo Jordan, Freiburg
16 Uhr c.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 6.501,
Grüneburgplatz 1 
(Veranstalter: Seminar für Vor- und
Frühgeschichte)
Vortrag
Regulation der endothelialen NO Freiset-
zung durch HMG CoA Reduktasehemmer
Dr. Ulrich Laufs, Universität des
Saarbrücken
17 Uhr s.t., Campus Riedberg, NU B2






der Hirnrinde der Ratte 
Dr. Michael Brecht, Heidelberg 
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,
Zoologisches Institut, Kleiner Hörsaal
des Instituts, Siesmayerstr. 70 
(Veranstalter: Hochschullehrer des
Zoologischen Instituts)
Vortragsreihe ›Von der Alexandrini-
schen Bibliothek bis zum World Wide
Web: Enzyklopädische Weltentwürfe‹
New (literary) economy? Neue Medien,
neue Literatur im World Wide Web
Dr. Niels Werber, Bochum
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 823 (Casino), 
Grüneburgplatz 1




19 Uhr s.t., Gottesdienst in 
der Kapelle
20 Uhr s.t., Empfang mit Grillparty
KHG, Beethovenstr. 28 
(Veranstalter: KHG)
Film
Shit Happens - Die Comedy Kurzﬁlmrolle
20.30 Uhr, Campus Bockenheim,








Im Alter arbeiten? 
Prof. Ulrich Ritter 
14 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal II, 
Mertonstr. 17 – 21




bei verschiedener potentieller Vorticity 
Dr. T. Frisius
14.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Hörsaal 315, Georg-Voigt-Straße 14 





Prof. Fritz Schweingruber, 
Birmensdorf






Schwingenﬂug mit menschlicher 
Muskelkraft
Prof. Wolfgang Send, Deutsches
Zentrum für Luft- und Raumfahrt,
Göttingen
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,
Hörsaal der Angewandten Physik,




Die Kunst der Rede




Die Atmosphäre: ein physikalisch-chemi-
sches Laboratorium
Prof. Stephan Borrmann, Mainz
19.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Hörsaal der Angewandten Physik,




Festkolloquium anlässlich der Emeritie-
rung von Prof. Dr. Helmut Behr 






15 Uhr s.t., Beach-Volleyball-Anlage,
Ginnheimer Landstr. 39
Teilnahmegebühr: 10,– / Team 
(Veranstalter: Zentrum für Hoch-
schulsport)
Hochschulsport-Sommerfest 2003
19 Uhr s.t., Halle 1, Außenanlage,
Ginnheimer Landstr. 39
(Veranstalter: Zentrum für Hoch-
schulsport)
Vortrag
An den Grenzen des Sonnensystems
M. Stammberger
20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,







Fahrradtour in den Odenwald





Veranstalter: Referat für Nachwuchs-
förderung 
8-16 Uhr; Campus Westend,IG 1.311 









P. Heinrich Watzka SJ






Sentimental Journey - Positionen japani-
scher Fotograﬁe der Gegenwart
Ferdinand Brüggemann, Köln
17 Uhr s.t., Campus Bockenheim, 
Juridicum, Raum 803, Senckenberg-
anlage 31 
(Veranstalter: Fb. 9 Sprach- und 
Kulturwissenschaften, Japanologie) 
Martin Buber-Tagung
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG





auf den Tourismus in Jordanien
Kheldoun Abu Zahou, 
Ahmed Aljazzar 
19 Uhr s.t., Café Jenseiz, 
Beethovenstr. 28
(Veranstalter: ESG, KHG)
Seminar ›Steht der Patient im Mittel-





18 Uhr c.t., Campus Niederrad, Klini-
kum, Senckenbergisches Institut für
Geschichte der Medizin, Haus 49,
Eingang Paul-Ehrlich-Str. 20 – 22
(Veranstalter: Senckenbergisches In-




SARS – Untersuchungen zu 
Ursache und Diagnostik einer neuen 
Infektionskrankheit
Dr. Wolfgang Preiser, Frankfurt
14 Uhr c.t., Campus Niederrad, Klini-








für gesellschaftlich relevante Arbeiten
über Umwelt und Technik und Thomas
Samuel von Soemmerring-Preises für
Astronomische Arbeiten
19.30 Uhr, Campus Bockenheim,





Wirkt Gott in unserem Leben?







Rolle der c-Jun N-terminalen Kinase
(JNK) bei neurodegenerativen Prozessen
Prof. Thomas Herdegen, Kiel
17 Uhr s.t., NU 100/015 - 
Seminarraum N100, 015, 
Marie-Curie-Str. 9-11
(Veranstalter: Graduiertenkolleg 
›Arzneimittel – Entwicklung und






18 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal H I, Merton-




For the museum public: Combining the
pleasures of art and knowledge
Prof. Maurice Godelier
18 Uhr c.t., Literaturhaus, Bocken-
heimer Landstr. 102
(Veranstalter: Frobenius-Institut)
Konzert in der Kirche am Campus 
Christine Rieger (Querﬂöte), 
Johanna Günther (Viola), 
Johanna Schier (Violine)
19.30 Uhr, Campus Bockenheim, 




Zwischen Symbol und Ereignis – Die
Sprache der Künste
Prof. Dieter Mersch
20 Uhr s.t., Campus Westend,
IG Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenho-
wer-Raum), Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Graduiertenkolleg 




In Anwesenheit der Filmemacher
Horst Krassa und Thomas Rocha
20.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Studierendenhaus, Festsaal über dem
KOZ, Mertonstr. 26 – 28
Eintritt 3,– 










11 Uhr c.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Raum), Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Jugend-
buchforschung)
Colloquium Linguisticum Africanum
Topik- und Fokuskonstruktionen im 
Somali und im Berberischen
Marina Stoyanova, Frankfurt
11.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Dantestr. 4-6, Raum 3 (EG)




Veranstalter: Referat für Nachwuchs-
förderung, 14-19 Uhr, Campus 
Westend, IG 1.311 
Seminarraum, Grüneburgplatz 1, Q 3
2.7.
2003 Mittwoch
Vortragsreihe ›Die Frankfurter Uni-
versität im 20. Jahrhundert‹
Wissenschaftliche Weiterbildung an 
der Universität – unverzichtbar! 
Prof. Ernst Prokop, Regensburg
14 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hauptgebäude, Hörsaal II, 
Mertonstr. 17 – 21  
(Veranstalter: Universität des 3. Le-
bensalters)
Vortrag 
Zur Aufnahme von organischen 
Verbindungen durch Eiskristalle
Dr. E. Fries
14.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Hörsaal 315, Georg-Voigt-Straße 14
(Veranstalter: Institut für Meteorolo-
gie und Geophysik)
Ringvorlesung ›Ethik in der Medizin‹
Hohes Lebensalter – invasive Diagnostik:
Wie viel ist nötig, wie viel möglich? 
Dr. Julia Holtmeier
16 Uhr c.t., Campus Niederrad, 
Klinikum, Senckenbergisches Institut
für Geschichte der 




Institut für Geschichte der Medizin)
Geowissenschaftliches Kolloquium
Geologisch-geotechnische Aspekte bei
der Konstruktion von Tunnelbauwerken
in Spritzbetonbauweise
Dr. Axel Brommer, Bad Vilbel






Hadronen auf dem Gitter
Prof. Andreas Schäfer, Regensburg
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,








Barbara Friebertshäuser, Antje 
Langer, Marion Ott, Frankfurt
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
AfE, Raum 238, 
Senckenberganlage 15 
(Veranstalter: Cornelia Goethe 
Centrum)
Vortrag 
Vom Zeichnen und Schreiben
Prof. Margret Stuffmann 
18 Uhr s.t.,  Campus Westend, 
IG Hochhaus, Raum 1.411, 
Grüneburgplatz 
(Veranstalter: Zentrum zur Erfor-
schung der Frühen Neuzeit)
Antrittsvorlesung 
Überlegungen zu einer Stadtanthropolo-
gie von Dresden
Dr. Johannes Moser
18 Uhr c.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Raum), Grüneburgplatz 1 
(Veranstalter: Institut für Kulturan-
thropologie und Europäische 
Ethnologie / Fachbereich Sprach-
und Kulturwissenschaften)
Lust auf Museum




Führung: Dr. Karl Heinz Lenz





Reden mit Gelassenheit – 
Präsentation in Anfangssituationen
19 Uhr s.t., Café Jenseiz, 
Beethovenstr. 28
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Film
Die Ferien des Monsieur Hulot
16 Uhr s.t., Campus Bockenheim,






Numerik einer Klasse parabolischer 
Differentialgleichungen
Dr. Knut Petras, Braunschweig
16 Uhr s.t., Campus Bockenheim, 
Institut für Didaktik der Mathematik,
Raum 711 (groß), Robert-Mayer-Str. 10 
(Veranstalter: Fachbereich Mathema-
tik, Rhein-Main Arbeitskreis ›Mathe-
matics of Computation‹)
Mathematisches Kolloquium
Adaptive Wavelet-Verfahren für Operator-
gleichungen: Theoretische Analyse und
Praktische Realisierung
Prof. Stephan Dahlke, Marburg
17.30 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Institut für Didaktik der Mathematik,
Raum 711 (groß), 
Robert-Mayer-Str. 10 
(Veranstalter: Fachbereich Mathema-




Lama Tenzin Gonsar Tulku
18 s.t., Campus Westend, IG Hoch-




Konzert in der Kirche am 
Campus mit 
Guoda Gedvilaite (Klavier)
19.30  Uhr, Campus Bockenheim,
Kirche am Campus, Jügelstr. 1
(Veranstalter: ESG, KHG)
Vortrag
Eta Carinae – Wenn Sterne ihre 
Fassung verlieren
Fabian Pinto
20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaal der Angewandten Physik,
Robert-Mayer-Str. 2 – 4 (Physikali-
scher Verein) 




Kompaktseminar des IPP 
›Religion im Dialog‹
Paradigmen des Dialogs
10 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.731 (Nebenge-
bäude), Grüneburgplatz 1 
(Veranstalter: Fachbereiche Gesell-
schaftswissenschaften, Evangelische




14.30 Uhr, Halle 1, Ginnheimer
Landstr. 39, 15,– /Team 
Anmeldungen im Geschäftszimmer
des ZfH







18 Uhr s.t., St. Jakob, Kirchplatz 9
(Veranstalter: ESG)
Universitätsgottesdienst
P. Heinrich Watzka SJ 













›Hamann ist ein nomadischer 
Schriftsteller‹
Carol Jacobs, Yale University
16 Uhr c.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.802 (Casino),
Grüneburgplatz 1 (Veranstalter: Insti-
tut für Allgemeine und Vergleichende
Literaturwissenschaft)
Seminar ›Steht der Patient im Mittel-
punkt? Zum Stellenwert der Patien-
tenrechte‹
Patientenrechte – Patientenpﬂichten 
Dr. Gisela Bockenheimer-Lucius
18 Uhr c.t., Campus Niederrad, Klini-
kum, Senckenbergisches Institut für
Geschichte der Medizin, Haus 49,
Eingang Paul-Ehrlich-Str. 20 – 22
(Veranstalter: Senckenbergisches In-




Morgenlob – Beten mit Worten aus Iona
7.30 Uhr, Campus Bockenheim, Kir-






15 Uhr c.t., Campus Niederrad, Klini-
kum, Haus 9, Raum 213, Theodor-
Stern-Kai
(Veranstalter: Institut für Humange-
netik, Klinikum) 
Vortrag
Katulla. Catull – Übersetzungen ins Weib-
liche und Deutsche. Eine Lesung mit
anschließendem Gespräch.
Anna Elissa Radke, Marburg
14 Uhr c.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314, Grüneburg-
platz 1
(Veranstalter: Institut für Klassische
Philologie)
Colloquium Praehistoricum
Bandkeramische Strukturen im Wandel 
Christiane Frirdich, Hechingen
16 Uhr c.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 6.501, Grüneburg-
platz 1 
(Veranstalter: Seminar für Vor- und
Frühgeschichte)
Zoologisches Kolloquium
Rolle pﬂanzlicher Sekundärstoffe 
zwischen Abwehr von Pﬂanzenfressern
und Anlockung von samenverbreitenden
Frugivoren
Prof. Michael Wink, Heidelberg 
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,
Zoologisches Institut, Kleiner Hörsaal
des Instituts, Siesmayerstr. 70 
(Veranstalter: Hochschullehrer des
Zoologischen Instituts)
Vortragsreihe ›Von der Alexandrini-
schen Bibliothek bis zum World Wide
Web: Enzyklopädische Weltentwürfe‹
Das Ganze und seine Teile. Enzyklopädi-
en, das Alphabet des Denkens und die
Einheit des Wissens
Prof. Jürgen Mittelstraß, Konstanz
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 823 (Casino), 
Grüneburgplatz 1




Aus der Oper ›Zar und Zimmermann oder
die beiden Peter‹: Ouvertüre, 2. und 3. Akt
20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Aula der Universität, Mertonstr. 17 –
21 (konzertante Leitung: Univer-




Was nicht passt, wird passend gemacht
20.30 Uhr, Campus Bockenheim,







Vertrauliche Andeutungen eines 
Beteiligten über das partizipatonische im
deutschen Strafprozess
Dr. Matthias Jahn
12 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal H, Merton-





Im Alter arbeiten? 
Prof. Ulrich Ritter 
14 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal II, 
Mertonstr. 17 – 21
(Veranstalter: Universität des 3. Le-
bensalters)
Vortrag
Biologischer Abbau von Kohlenwasser-
stoffen an kontaminierten Standorten
S. Hinzpeter
14.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Hörsaal 315, Georg-Voigt-Straße 14 




Aneignung, Produktion und Reﬂexion -
Exemplarische Überlegungen zur narrati-
ven Konstruktion von Männlichkeit
Bettina Dausien, Bielefeld
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
AfE, Raum 238, 
Senckenberganlage 15 
(Veranstalter: Cornelia Goethe Cen-
trum)
Abschiedsvorlesung 
Judentaufen in deutschen Texten des 16.
Jahrhunderts 
Prof. Winfried Frey, Frankfurt
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Raum), Grüneburgplatz 1 
(Veranstalter: Institut für Deutsche
Sprache und Literatur II)
Alpha – Kurs
Abschluss-Abend






20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Studierendenhaus, Festsaal über dem





›The revels now are ended‹. Prosperos
Abschied von den Büchern und die Zu-
kunft der Geisteswissenschaften
Prof. Klaus Reichert, Frankfurt 
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.741b (Nebenge-




Chor- und instrumentale Kammermusik
20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Aula der Universität, Mertonstr. 17 –
21 (konzertante Leitung: Univer-





In Anwesenheit der Filmemacher
Horst Krassa und Thomas Rocha
20.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Studierendenhaus, Festsaal über dem
KOZ, Mertonstr. 26 – 28
Eintritt 3,–
(Veranstalter: Pupille e.V.) 
18.7.
2003 Freitag
Zell- und Neurobiologisches 
Kolloquium
Klinik, Genetik und Pathophysiologie der
SCA1, SCA2, SCA3 und SCA6 
im Vergleich
Dr. L. Schöls, Bochum
13 Uhr s.t., Campus Niederrad, Klini-
kum, Ernst- und Berta Scharrer Hör-
saal, Haus 27 B, Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Fachbereich Medizin)
Absolventenfeier







20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaal der Angewandten Physik,







Challenges for QUALITY OF LIFE in the
Contemporary World





P. Martin Löwenstein SJ 






8.30 Uhr, Campus Bockenheim, 
Hörsaalgebäude, Hörsaal 2, 
Mertonstr. 17 – 21  
(Veranstalter: Campuservice)
ISQOLS-Conference
Challenges for QUALITY OF LIFE in the
Contemporary World





Chemie in der Haushaltsmikrowelle
9 Uhr s.t., Campus Riedberg, 
NU/ N120/ Raum 305, 
Marie-Curie-Str. 11
Information und Anmeldung: 





Montag bis  Freitag 14.35 bis 
15 Uhr, 
Samstag 14.05 bis 15 Uhr
Knapp eine Stunde dreht sich
alles um ein Schwerpunktthe-
ma. Per Telefon (00800 - 44 64
44 64) oder E-Mail
(campus@dradio.de) können
Hörer live mitdiskutieren oder
Fragen an unsere Experten im
Studio stellen. 
Forschung aktuell
Montag bis Freitag,  16.35 Uhr 
Tagesaktuelle Berichterstattung
über neue Forschungsergebnis-
se, technische und wissen-
schaftliche Hintergründe zu
Themen von allgemeinem In-
teressse, Interviews mit For-
schern, Reportagen aus den La-
boratorien, Kurznachrichten
und zum Schluss der Sendung
die ›Sternzeit‹, der tägliche
Astronomie-Tipp.
Wissenschaft im Brennpunkt
Sonntag,  16.30 Uhr 
Ausführlich recherchierte Hin-
tergrundsendung zu einem ak-
tuellen Thema aus Naturwis-
senschaft und Technik, das von
allgemeinem gesellschaftlichen
oder politischem Interesse ist.   
HR 2
Wissenschaftsjournal
Montag, 20.05 bis 20.30 Uhr 
Von Archäologie bis Zoologie,
von Abgasreinigung bis Zwil-
lingsforschung reicht das The-
menspektrum. Wir liefern For-
schungsergebnisse, kommentie-
ren und fragen kritisch nach.
Wissenswert
Samstag, 10.30 bis 11 Uhr 
Das kreative Bildungsprogramm





Samstags 10.05 bis 10.30 Uhr
Neues aus Forschung und Wis-
senschaftspolitik
Wer den nächsten Nobelpreis
bekommt, wissen wir natürlich
auch nicht. Aber die Wahr-
scheinlichkeit ist groß, dass in
Campus über diese Arbeit längst
berichtet wurde. Jeden Samstag
gibt es hier Neues aus Medizin,
Naturwissenschaft und Technik,




HR 2: 96,7 MHZ
SWR 2Astra Digital Radio
(ADR) über ASTRA 1C im TV-





(Veranstalter: Institut für Didaktik 
der Chemie)
Vorträge im Rahmen der Quality of
Life-Conference
Satisfaction with Death as a Component
of Satisfaction with Life
Maria Angeles Durán, Madrid
Life Satisfaction – Can We Produce It?
Richard A. Easterlin, Los Angeles 
20 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 823 (Casino), Grü-





8.30 Uhr, Campus Bockenheim, 
Hörsaalgebäude, Hörsaal 2, 
Mertonstr. 17 – 21  
(Veranstalter: Campuservice)
ISQOLS-Conference
Challenges for QUALITY OF LIFE in the
Contemporary World





Chemie in der Haushaltsmikrowelle
9 Uhr s.t., Campus Riedberg, NU/
N120/ Raum 305, 
Marie-Curie-Str. 11
Information und Anmeldung: 
Kirsten Fischer, Email: Kirsten.
Fischer@chemie.uni-frankfurt.de 
Tel: 069/798-29456 





8.30 Uhr, Campus Bockenheim, 
Hörsaalgebäude, Hörsaal 2, 
Mertonstr. 17 – 21  
(Veranstalter: Campuservice)
Science-Camp
Chemie in der Haushaltsmikrowelle
9 Uhr s.t., NU/ N120/ Raum 305,
Marie-Curie-Str. 11
Information und Anmeldung: 
Kirsten Fischer, Email: Kirsten.
Fischer@chemie.uni-frankfurt.de 
Tel: 069/798-29456 
(Veranstalter: Institut für Didaktik der
Chemie)
ISQOLS-Conference
Challenges for QUALITY OF LIFE in the
Contemporary World







Challenges for QUALITY OF LIFE in the
Contemporary World





Chemie in der Haushaltsmikrowelle
9 Uhr s.t., Campus Riedberg, NU/
N120/ Raum 305, 
Marie-Curie-Str. 11
Information und Anmeldung: 
Kirsten Fischer, Email: Kirsten.
Fischer@chemie.uni-frankfurt.de 
Tel: 069/798-29456 





Chemie in der Haushaltsmikrowelle
9 Uhr s.t., NU/ N120/ Raum 305,
Marie-Curie-Str. 11
Information und Anmeldung: 
Kirsten Fischer, Email: Kirsten.
Fischer@chemie.uni-frankfurt.de 
Tel: 069/798-29456 
(Veranstalter: Institut für Didaktik der
Chemie)
Wissenschaftliches Kolloquium
ICBS Master Panels for Kit Evaluation
Dr. Howard Fields, Atlanta
11 Uhr s.t., Paul-Ehrlich-Institut,
Hörsaal des Instituts, Paul-Ehrlich-
Str. 51 – 59, 63225 Langen
(Veranstalter: Paul-Ehrlich-Institut)schwarz pantone 293 U  Seite 24




P. Martin Löwenstein SJ 






8.30 Uhr, Campus Bockenheim, Hör-
saalgebäude, Hörsaal 2, 
Mertonstr. 17 – 21  
(Veranstalter: Campuservice)
attac – Plenum 
Her mit dem schönen Leben – eine ande-
re Welt ist möglich!
19.30 Uhr, Dietrich-Bonhoeffer-Haus,
Saal, 1. Stock, Lessingstr. 2-4
(Veranstalter: ESG, attac) 
2.8.
2003 Samstag
Fahrradwallfahrt Loyola 2003 von
Deutschland nach Spanien
P. Martin Löwenstein SJ
Anmeldung ab sofort möglich: 
Tel. 069 - 78 80 87 - 0 





P. Köst SJ 






P. Köst SJ 






Chemie in der Haushaltsmikrowelle
9 Uhr s.t., Campus Riedberg, NU/
N120/ Raum 305, 
Marie-Curie-Str. 11
Information und Anmeldung: 
Kirsten Fischer, Email: Kirsten.
Fischer@chemie.uni-frankfurt.de 
Tel: 069/798-29456 
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9 Uhr s.t., Campus Riedberg, NU/
N120/ Raum 305, 
Marie-Curie-Str. 11
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Kirsten Fischer, Email: Kirsten.
Fischer@chemie.uni-frankfurt.de 
Tel: 069/798-29456 





Chemie in der Haushaltsmikrowelle
9 Uhr s.t., Campus Riedberg, NU/
N120/ Raum 305, 
Marie-Curie-Str. 11
Information und Anmeldung: 
Kirsten Fischer, Email: Kirsten.
Fischer@chemie.uni-frankfurt.de 
Tel: 069/798-29456 





P. Köst SJ 






P. Heinrich Watzka SJ 





attac – Plenum 
Her mit dem schönen Leben – eine ande-
re Welt ist möglich!
19.30 Uhr, Dietrich-Bonhoeffer-Haus,





P. Heinrich Watzka SJ 






Ausstellung zum 100. Geburtstag von
Theodor W. Adorno
17 Uhr s.t., Stadt- und Universitätsbi-
bliothek, Ausstellungsraum (B-Ebe-
ne, vor dem offenen Magazin),
Bockenheimer Landstr. 134-138




Das astrononomische 2. Halbjahr 2003
20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaal der Angewandten Physik,







P. Heinrich Watzka SJ 






P. Martin Löwenstein SJ 





Kirche am Campus 
Konzert 
Eric Lamp, Querﬂöte und Klavier






P. Martin Löwenstein SJ 








8 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Raum), Grüneburgplatz 1 






8 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Raum), Grüneburgplatz 1 
(Veranstalter: Prof. Hermann Deuser)
Internationale Tagung
Forum on Speciﬁcation and Design Lan-
guages (FDL 03)







Forum on Speciﬁcation and Design Lan-
guages (FDL 03)







8 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Raum), Grüneburgplatz 1 





Forum on Speciﬁcation and Design Lan-
guages (FDL 03)






16 Uhr s.t.,  Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal VI, Merton-
str. 17 – 21 
(Veranstalter: Institut für Sozialfor-






9 Uhr s.t.,  Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal VI, 
Mertonstr. 17 – 21 
(Veranstalter: Institut für Sozialfor-
schung an der Johann Wolfgang
Goethe-Universität) 
Internationale Tagung
Forum on Speciﬁcation and Design 
Languages (FDL 03)








9 Uhr s.t.,  Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal VI, Merton-
str. 17 – 21 
(Veranstalter: Institut für Sozialfor-





P. Martin Löwenstein SJ 





33. Jahrestagung der Gesellschaft 
für Informatik e.V. (GI)
Informatik 2003
10 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Mertonstr. 17 – 21 




33. Jahrestagung der Gesellschaft 
für Informatik e.V. (GI)
Informatik 2003
10 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Mertonstr. 17 – 21 
(Veranstalter: Gesellschaft für Infor-
matik e.V.) 
attac – Plenum 
Her mit dem schönen Leben – eine ande-
re Welt ist möglich!
19.30 Uhr, Dietrich-Bonhoeffer-Haus,




33. Jahrestagung der Gesellschaft 
für Informatik e.V. (GI)
Informatik 2003
10 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Mertonstr. 17 – 21 




33. Jahrestagung der Gesellschaft
für Informatik e.V. (GI)
Informatik 2003
10 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Mertonstr. 17 – 21 





P. Löwenstein SJ 






P. Löwenstein SJ 







8 Uhr s.t., Campus Bockenheim, Hör-
saalgebäude, Hörsaal H, 
Mertonstr. 17 – 21 




P. Löwenstein SJ 





Konzert in der Kirche am Campus 
Maja Naunovic
Klaviersolo
19.30 Uhr, Campus Bockenheim, 





18 Uhr s.t.,  Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Mertonstr. 17 – 21,





Nr. 6 /2003  6. Oktober
erscheint am 22. Oktober
Nr. 7 /2003 3. November
erscheint am 19. November
Nr. 8 /2003  1. Dezember
erscheint am 17. Dezember
Nr. 1 /2004  19. Januar
erscheint am 4. Februar
Die erste Ausgabe im Sommersemester
2004 erscheint am 15. April